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JHe ^mred^e.
SSoix fit. 9t o f eg g er.

SöaS bop bie ©pönpferin für ein gutes
Seutel ift! EBunberfetten finbet man eine an=

gefepne ©ropäuerin, bie fip aup zu ben

armen Seuten prabtäp. ©ie Sobetptte ift
ein armfetigeS 2Jlenfd)enneftlein; bie ©pöm
pferin ftel)t nipt lange babor; fie brüdt bie
Kapernbe ©ürttinfet nieber unb büdt fief) —
nipt als motte fip ber Eteiptum einmal bor
ber Etrmut berneigen, fonbern baff fie fid) an
bem niebrigen 5ßfoften nipt ben S^opf an=

renne, ben Sofif mit bem fpwarzen ©eiben=
lud) unb bem gtattgetämmten gtänzenben
§aar.

Sür bie Sobetptterin ift'S ein pipr
©pred; fie fpiefct im ©tübetein prum, in
ber Etbfipt, mit iper ©pürze Oon ben ©e=
raten ©taub unb Heine Sinber wegzufegen.
SCHertei funger, fpreienber, ptternber ©otteS=
fegen ift ba, eine Bupt jegtidjen EltterS. ©ie
kleineren pfpen angftbott ber SQcutter zu,
fpier Wie watfpetnbe Süptein, Wenn ber
©eier fpreit.

Etber bie ©pönpferin ift ja tein ©eier,
unb fie fagt es fetbft:

„SP ITtärrtein, was zppft ip benn fo
SP bin fa ïein ©eier nipt !"

„®ie tut eup nieps," berupgt aud) bie
SJlutter, „baS ift bie brabe unb epenwerte
©pönpferin. — SBenn bie ©pönpferin ein

©iptt wottt' nieberfipn, eS ift pit überall
fo biet mitb."

©ie Säuerin Wätjtt fic£) einen rept breiten
©Hp!, unb mie fie fo bafipt in ipem bunten,
Baufpigen Sîteib — oben baS Heine, muntere
Söfiflein, unten bie botte ©ntfattung ber
Etöde, Wie ein raufcpnbeS ©reied — ba ift
eS gerabe, als Wäre bie tebenbige ÜDtutter bon
5Dlaria=Sett prniebergeftiegen aus ipem got=
benen ©ezett unb eingeïept in bie Sobetptte.

©er ©cpnpferin taugt bie ©pfurdft, mit
ber fie per betrad)tet Wirb; fie geniefü bie=

fetbe mit fteunblicpr SBttrbe, bann fängt fie
attmäpip an, ©naben auszuteilen in ©eftalt
bon ©emmein unb Ppfeln, bie fie in einem
weipn Etrmtörbtein mit fiel) gebrapt pt.

©ie Einher wollen atfogteip fcprf über bie
feltfamen ©rfpeinungen prfatten, aber bie
EJtutter pH fie zurüd:

„@rft fpön bitten, nappr angreifen !"
Unb „bitten," bie £änbpen zufauwnem

fptagen unb falten ïônnen fie ganz artig —
eS finb eben armer Seute Einher. Etber was
barauf ïommt, bas Eingreifen unb in ben
EJtunbfteden, bas tonnen fie nod) beffer; unb
was bann ift, um baS mögen fie Einher rei=
per S'eute woP beneiben: ber gute Slpetit.

„Söift ein faubereS ©irnbl, bu !" fagte nun
bie ©ropäuerin zu einem etwa fieben}äpt=
gen EJiäbpen, beffen langes, golbfarbigeS
£>aar an beiben©eiten beS ©efiptpenS ziem=
tief) regeHoS nieberpng, fo bafs bie roten
EBängtein unb ftapsbtütbtauen Etugtein nur
oerftoljlen bazwifepn prbortugten.

©ie Steine mapte fip bei bem ©pnn=
roden ber SJtutter zu tun, bamit fie ber
fremben Srau nid)t ins ©efipt fpauen müffe.
©ie tBävterin ging zu ip, faPe baS fip etwas
fträubenbe £>änbd)en unb fagte alfo:

„©in faubereS ©irnbl bift SBie tuft
benn pipn ?"

©ie Steine fpämte fip aber, unb erft bei
ber brüten SBieberptung ber fpage geftanb
fie mit gefenttem Soppen, bafe fie Etgert
(Stgatp) pifee.

„SBie biet pft iper benn ?" fragte bie
Säuerin baS arme SBeib.

„O, bu liebe Beit," antwortete biefeS,
„mep, als genug. EJiit Sinbern ift ber liebe
Herrgott fo Diet freigebig."

„SJtup ©ins pit bie ©pürze nipt immer
aufptten, Wenn er fie bom Rimmel wirft,"
meinte bie SBäuerin; „teipt fatten fie nappr
anberen in ben ©pop bie mep EJtittet pben
zum Etpn."

,,©ut wär'S fpon", berfepte bie Sobet=
ptterin Heintaut unb badjte babei bei fip:
Sft aud) eine rare ffteb' baS, für fo ein SBeib.

„SBittft mir einS [äffen ?" fragte jefet bie

©pönpferin.
„ECn fremben Sinbern ift pH nipt biet

Unterptttipteit," antwortete bie Sobetptte=
rin. „Sp bin bie repte iïïhitter unb mujz

Die Hlnrechte.
Von P, K, R o scgger.

Was doch die Schönhoferin für ein gutes
Leutel ist! Wunderselten findet man eine an-
gesehene Großbäuerin, die sich auch zu den

armen Leuten herabläßt. Die Kobelhütte ist
ein armseliges Menschennestlein; die Schön-
hoferin steht nicht lange davor; sie drückt die
klappernde Türklinke! nieder und bückt sich —
nicht als wolle sich der Reichtum einmal vor
der Armut verneigen, sondern daß sie sich an
dem niedrigen Pfosten nicht den Kopf an-
renne, den Kops mit dem schwarzen Seiden-
luch und dem glattgekämmten glänzenden
Haar.

Für die Kobelhütterin ist's ein heißer
Schreck; sie schießt im Stübelein herum, in
der Absicht, mit ihrer Schürze von den Ge-
räten Staub und kleine Kinder wegzufegen.
Allerlei junger, schreiender, polternder Gottes-
segen ist da, eine Zucht jeglichen Alters. Die
Kleineren huschen angstvoll der Mutter zu,
schier wie watschelnde Küchlein, wenn der
Geier schreit.

Aber die Schönhoferin ist ja kein Geier,
und sie sagt es selbst:

„Ihr Närrlein, was zappelt ihr denn so?
Ich bin ja kein Geier nicht!"

„Die tut euch nichts," beruhigt auch die

Mutter, „das ist die brave und ehrenwerte
Schönhoferin. ^ Wenn die Schönhoferin ein
Eichtl wollt' niedersitzen, es ist halt überall
so viel wild."

Die Bäuerin wählt sich einen recht breiten
Stuhl, und wie sie so dasitzt in ihrem bunten,
bauschigen Kleid — oben das kleine, muntere
Köpflein, unten die volle Entfaltung der
Röcke, wie ein rauschendes Dreieck — da ist
es gerade, als wäre die lebendige Mutter von
Maria-Zell herniedergestiegcn aus ihrem gol-
denen Gezelt und eingekehrt in die Kobelhütte.

Der Schönhoferin taugt die Ehrfurcht, mit
der sie hier betrachtet wird; sie genießt die-
selbe mit freundlicher Würde, dann fängt sie

allmählich an, Gnaden auszuteilen in Gestalt
von Semmeln und Äpfeln, die sie in einem
weißen Armkörblein mit sich gebracht hat.

Die Kinder wollen alsogleich scharf über die
seltsamen Erscheinungen herfallen, aber die
Mutter hält sie zurück:

„Erst schön bitten, nachher angreifen!"
Und „bitten," die Händchen zusammen-

schlagen und falten können sie ganz artig —
es sind eben armer Leute Kinder. Aber was
darauf kommt, das Angreifen und in den
Mundstecken, das können sie noch besser; und
was dann ist, um das mögen sie Kinder rei-
cher Leute wohl beneiden: der gute Appetit.

„Bist ein sauberes Dirndl, du !" sagte nun
die Großbäuerin zu einem etwa siebenjähri-
gen Mädchen, dessen langes, goldfarbiges
Haar an beiden Seiten des Gesichtchens ziem-
lich regellos niederhing, so daß die roten
Wänglein und slachsblütblauen Äuglein nur
verstohlen dazwischen hervorlugten.

Die Kleine machte sich bei dem Spinn-
rocken der Mutter zu tun, damit sie der
fremden Frau nicht ins Gesicht schauen müsse.
Die Bäuerin ging zu ihr, faßte das sich etwas
sträubende Händchen und sagte also:

„Ein sauberes Dirndl bist! Wie tust.
denn heißen?"

Die Kleine schämte sich aber, und erst bei
der dritten Wiederholung der Frage gestand
sie mit gesenktem Köpfchen, daß sie Agerl
(Agathe) heiße.

„Wie viel hast ihrer denn?" fragte die
Bäuerin das arme Weib.

„O, du liebe Zeit," antwortete dieses,
„mehr, als genug. Mit Kindern ist der liebe
Herrgott so viel freigebig."

„Muß Eins halt die Schürze nicht immer
aufhalten, wenn er sie vom Himmel wirst,"
meinte die Bäuerin; „leicht fallen sie nachher
anderen in den Schoß, die mehr Mittel haben
zum Atzen."

„Gut wär's schon", versetzte die Kobel-
hütterin kleinlaut und dachte dabei bei sich:

Ist auch eine rare Red' das, für so ein Weib.
„Willst mir eins lassen?" fragte jetzt die

Schönhoferin.
„An fremden Kindern ist halt nicht viel

Unterhaltlichkeit," antwortete die Kobelhütte-
rin. „Ich bin die rechte Mutter und muß



ÎBie Diel Ijo

mich oft redjtfchaffen gufammennehmen, baff
mir bie ©ebulb nidjt auggeht."

„ÜJiein ©ott, bie Einher Sag freilief),
baff ©ing ©ebutb haben muh mit ihnen. Stber
'§ ift boef) eine greub' !" ©o bie @rofî=
Bäuerin.

„Sie ©cf)önf)oferin ï>at halt ein guteg
§erg", fagte bag arme Söeib.

_

,,$cf) IfaB' ja felBer ein Sirnbl, unb tut'g
mir oft m et), baff mein Söchterlein lein ©e=
îbiel hat. ltnb gleich, bafs ich bein Slgerl ba
mitnehm', menn bu mir'g gieBft."

„©eben ?" rief bie SîoBelptterin, „leicfjt
freiließ, baff ich'g ber ©cfjönhoferin geBen
moiït' !" backte aber Bei fief) : $uft mein
ftebfteg Sîinb ifjcitte fie bag neunjährige

iljver beim?

ober ba§ gmeifälfrige ober ein anbereg her=
geben foffen, fo märe eg eben auch ihe Siebfteg
gemefen — o ÜJtutterherg

,,©eh, Slgerl, aber jet^t lüh' gefd)tt)inb ber
©cf)önhoferin bie §anb. Sag ift beine 9Jtut=

ter morben. Sir ift bein Srot in ben §onig=
topf gefallen."

Sag Stgert fcfiaute fo brein; eg ging ihr
faft gu ©inn, afg gefchä'he fetst etmag ©elt=
fameg über ihrem lleinen §aupte.

Sie ©roffbäuerin fdjlug gleich einen müt=
tertichen Son an. Sag arme SSeib machte
ein frofjeg ©eficht, unb bie bitteren Sränen,
bie fie gurüdprehte, rannen inmenbig auf ihr
£erg hiuab. ©ie foHte eg gemofnt fein;
mu|te fie boef) alle ifgaljre eing hiftQefceu unb

Wie viel hc

mich oft rechtschaffen zusammennehmen, daß
mir die Geduld nicht ausgeht."

„Mein Gott, die Kinder! Das freilich,
daß Eins Geduld haben muß mit ihnen. Aber
's ist doch eine Freud' !" So die Groß-
bäuerin.

„Die Schönhoferin hat halt ein gutes
Herz", sagte das arme Weib.

^
„Ich hab' ja selber ein Dirndl, und tut's

mir oft weh, daß mein Töchterlein kein Ge-
spiel hat. Und gleich, daß ich dein Agerl da
mitnehm', wenn du mir's giebst."

„Geben?" rief die Kobelhütterin, „leicht
freilich, daß ich's der Schönhoferin geben
wollt' !" dachte aber bei sich: Just mein
liebstes Kind! Hätte sie das neunjährige

ihrer den»?

oder das zweijährige oder ein anderes her-
geben sollen, so wäre es eben auch ihr Liebstes
gewesen — o Mutterherz!

„Geh, Agerl, aber jetzt küß' geschwind der
Schönhoferin die Hand. Das ist deine Mut-
ter worden. Dir ist dein Brot in den Honig-
topf gefallen."

Das Agerl schaute so drein; es ging ihr
fast zu Sinn, als geschähe jetzt etwas Seit-
fames über ihrem kleinen Haupte.

Die Großbäuerin schlug gleich einen müt-
terlichen Ton an. Das arme Weib machte
ein frohes Gesicht, und die bitteren Tränen,
die sie zurückpreßte, rannen inwendig auf ihr
Herz hinab. Sie sollte es gewohnt sein;
mußte sie doch alle Jahre eins hingeben und



nod) frol) fein, wenn fie einen guten
bafür fanb.

(Sin einziges ift itir geftorben. ©aS War
nod) ein gang anbeter ©djmerg, als fie über
bas wadjsweige ©efidfttein mit bem 33iumen=
îrang ben Keinen ©argbedet gunagetten. ©aS
war noct) ein gang anberer ©djmerg, aber er
ift fadjte bergangen, Wie weifjer Sttgenfcbnee
im §od)fommer. öene Stinber jebod), bie fie
gu fremben Seuten gegeben Ijat, madjen vfjr
©orgen unb ©Emergen noct) jeglichen Stag.
Sieine Siinbet, Keines Streug; grofje Stürbet,
großes Streug ©o ift ifjr ergebenes SBort.

Stun, and) biefer Stag ift Oorbei. Unb als
beS SlbenbS ber St ob elf) ütter bon feinem ©age=
wer! tjeimfam, tat'S itim Wot)t leib, baff fein
Stgerl weg war — aber nun tjat wieber ein
neues ^ptaij, bamit tröftete er fid).

©ie teidje Säuerin batte baS Stgerl mit
fid) geführt, toefenb mit Stgfetn unb 2ebfud)en.
gür baS Stinb War aber nun bie fd)önfte 3eit
borbei. SltS ©efgietin für baS bluteigene
©ödjtertein taugte eS nid)t, baS WieS fid) balb.

©aS Stgert wottt' immer was rüden, beben,
machen, brechen, war ein fortwätfrenber Un=
frieb' mit £änben unb güfeen. ©aS £>auS=

tödjtertein tiatte gerne 9tu|e unb freute fid)
nur, wenn fie bunte ©dReifen ober Sßagier=
ftüde an it)r 2eiblein hängen tonnte. ©aS
ift bod) ein unfdjrtlbigeS Vergnügen, unb man
berbirbt fid) babei bie ©efunbtjeit nid)t. ©aS
Stgerl, wenn eS fdjon gar fo rüfirfam ift, fott
was Stüt)[id)eS fdjaffen ©ie muf)te gum
©efinbe, fie mufjte in ben ©tait, fie mufjte
arbeiten, ©enn, offen gefagt, unb bie ©djön=
boferin fagte eS feibft: „3um füttern unb
gur SturgWeit t)at fie bas SBefen nid)t aufge=

nommeti, fonbern gum Strbeiten. ©er SRenfd)
muff arbeiten, unb je früher er anfängt, befto
beffer. Unb ber SOtenfd) mujj fid) abhärten
unb einen Sßuff gewohnt werben, bas ift if)tu
gefunb."

gür baS eigene Stinb gelten biefe Weifen
SOtaj'inien freilieft nid)t. SÜaruui eS manelje SOtüft
ter nur mit ben fremben Stinbern fo gut meinen

©aS Stgert tiatte Wenige ©djube gertreten,
benn eS tiatte feiten wetdje an ben ffüfien ge=

tragen, unb bie ©tritmpfc bon 2Renfd)enbaut

haben ben Söorteit, bag bie 2öd)er, bie bis=
weiten in biefetben geriffen werben, fetber
wieber guwadjfen. 3ur SBinterSgeit ift fie in
§otgfd)ut)en IjerumgeKögtiett. ©aS §arte War
fie batb gewohnt — war bod) altes fteinbart,
was um fie ftanb unb lebte, aud) baS ©efinbe,
unb mit ber S3äuerin !am fie gar nid)t met)r
gufammen. ©ie wufite aber burcb)gufcf)[üpfen,
bag fie nid)t gar gu arg anftieg. glin! unb
fteigig war fie, ftitt unb anftettig. SteinS tiatte
fie im ©runbe ungern, aber es mug in febem
§of eins fein, an bem fid) bie anbeten ben

3orn auStaffen Kinnen. Unb bagu finb fotdje
„3ud)t!inber" (angenommene Stürbet), wie
baS Stgerl eins war, wot)l gu brauchen.

©ie tiatte aber irgenbwo einen üergtabe=
nen ©d)ag. ©ie Wirb gröfger unb runber,
unb tjat immer it)ren üergrabenen ©d)ag.
Sßenn id) nietjt einmal gegudt t)ätte, fo tonnte
id)'S nid)t ergäben, aber — im 2obenjöpp=
lein, fo in ber bügeligen ©egenb beS roten
S3ufentud)eS t)erum, I)at fie einen ©itberguK
ben eingenäht, ©inen Wahrhaftigen, betten
©itbergutben — !ein SRenfd) Weig baoon.
©ie bat it)n üon ibrer alten ißatin; fie trägt
ibn immer bei fid), bei ©ag unb bei Stacht
— Sein SRenfdj weig baöon. ©aS ift ein
©tüd, wenn man im reichen §of eine arme
SRagb Dorfteilt unb bat feinen befonberen,
beimtidjen ©c£)af?

Stuf ben „lieben ©efunb" bält fie auef),
unb wenn ibt Was aufgebedt ift, fo fdjaut fie
red)tfd)affen gum ©ffen. ©ie ift ein SBeib,
aber fie mug eS gu Straft bringen, bag fie eS

mit ben SRannSleuten aufnehmen !ann. 2Rug
fie bod) mit ben Stned)ten geben l)iaauS in
ben SBatb, in bie §otgarbeit, mug baden,
fägen, üon ber roten SRorgenfriib bis in ben
fgäten Stbenbtau. ©ie barf bem SBaibbuben
nid)ts nadjgeben, fei eS im §otgfdmeiben
ober im fingert) ätetn, im SIftbaden ober im
SRingen. Unb wenn bie SSäume faden, unb
Wenn ber SBaibbub fällt — ein Wenig bia
aufs Weiche SRooS gur fRaft — bie SRagb
tnug auf ihren gwei gügen fteben. ©o weit
mug fie'S bringen mit ibrer Straft.

3ebe bringt'S nidjt fo weit. ©S ift bis=
Weilen ©ine, bie bat fet)r Huge ©ebanîen.

noch froh sein, wenn sie einen guten Platz
dafür fand.

Ein einziges ist ihr gestorben. Das war
noch ein ganz anderer Schmerz, als sie über
das wachsweiße Gesichtlein mit dem Blumen-
kränz den kleinen Sargdeckel zunagelten. Das
war noch ein ganz anderer Schmerz, aber er
ist sachte vergangen, wie weißer Alpenschnee
im Hochsommer. Jene Kinder jedoch, die sie

zu fremden Leuten gegeben hat, machen ihr
Sorgen und Schmerzen noch jeglichen Tag.
Kleine Kinder, kleines Kreuz; große Kinder,
großes Kreuz! So ist ihr ergebenes Wort.

Nun, auch dieser Tag ist vorbei. Und als
des Abends der Kobelhütter von seinem Tage-
werk heimkam, tat's ihm Wohl leid, daß sein
Agerl weg war ^ aber nun hat wieder ein
neues Platz, damit tröstete er sich.

Die reiche Bäuerin hatte das Agerl mit
sich geführt, lockend mit Äpfeln und Lebkuchen.
Für das Kind war aber nun die schönste Zeit
vorbei. Als Gespielin für das bluteigene
Töchterlein taugte es nicht, das wies sich bald.

Das Agerl wollt' immer was rücken, heben,
machen, brechen, war ein fortwährender Un-
fried' mit Händen und Füßen. Das Haus-
töchterlein hatte gerne Ruhe und freute sich

nur, wenn sie bunte Schleifen oder Papier-
stücke an ihr Leiblein hängen konnte. Das
ist doch ein unschuldiges Vergnügen, und man
verdirbt sich dabei die Gesundheit nicht. Das
Agerl, wenn es schon gar so rührsam ist, soll
was Nützliches schaffen! Sie mußte zum
Gesinde, sie mußte in den Stall, sie mußte
arbeiten. Denn, offen gesagt, und die Schön-
hoferin sagte es selbst: „Zum Füttern und
zur Kurzweil hat sie das Wesen nicht aufge-
nommen, sondern zum Arbeiten. Der Mensch
muß arbeiten, und je früher er anfängt, desto
besser. Und der Mensch muß sich abhärten
und einen Puff gewohnt werden, das ist ihm
gesund."

Für das eigene Kind gelten diese weisen
Maximen frciliw nicht. Warum es manche Müt-
ter nur mit den fremden Kindern so gut meinen!

Das Agerl hatte wenige Schuhe zertreten,
denn es hatte selten welche an den Füßen ge-
tragen, und die Strümpfe von Menschenhaut

haben den Vorteil, daß die Löcher, die bis-
weilen in dieselben gerissen werden, selber
wieder zuwachsen. Zur Winterszeit ist sie in
Holzschuhen herumgeklöppelt. Das Harte war
sie bald gewohnt — war doch alles steinhart,
was um sie stand und lebte, auch das Gesinde,
und mit der Bäuerin kam sie gar nicht mehr
zusammen. Sie wußte aber durchzuschlüpfen,
daß sie nicht gar zu arg anstieß. Flink und
fleißig war sie, still und anstellig. Keins hatte
sie im Grunde ungern, aber es muß in jedem
Hof eins sein, an dem sich die anderen den

Zorn auslasten können. Und dazu sind solche
„Zuchtkinder" (angenommene Kinder), wie
das Agerl eins war, wohl zu brauchen.

Sie hatte aber irgendwo einen vergrabe-
neu Schatz. Sie wird größer und runder,
und hat immer ihren vergrabenen Schatz.
Wenn ich nicht einmal geguckt hätte, so könnte
ich's nicht erzählen, aber — im Lodenjöpp-
lein, so in der hügeligen Gegend des roten
Busentuches herum, hat sie einen Silbergui-
den eingenäht. Einen wahrhaftigen, hellen
Silbergulden — kein Mensch weiß davon.
Sie hat ihn von ihrer alten Patin; sie trägt
ihn immer bei sich, bei Tag und bei Nacht
— kein Mensch weiß davon. Das ist ein
Glück, wenn man im reichen Hof eine arme
Magd vorstellt und hat seinen besonderen,
heimlichen Schatz!

Auf den „lieben Gesund" hält sie auch,
und wenn ihr was aufgedeckt ist, so schaut sie

rechtschaffen zum Essen. Sie ist ein Weib,
aber sie muß es zu Kraft bringen, daß sie es

mit den Mannsleuten aufnehmen kann. Muß
sie doch mit den Knechten gehen hinaus in
den Wald, in die Holzarbeit, muß hacken,
sägen, von der roten Morgenfrüh bis in den
späten Abendtau. Sie darf dem Waidbuben
nichts nachgeben, sei es im Holzschneiden
oder im Fingerhäkeln, im Asthacken oder im
Ringen. Und wenn die Bäume fallen, und
wenn der Waidbub fällt — ein wenig hin
aufs weiche Moos zur Rast — die Magd
muß auf ihren zwei Füßen stehen. So weit
muß sie's bringen mit ihrer Kraft.

Jede bringt's nicht so weit. Es ist bis-
weilen Eine, die hat sehr kluge Gedanken.



©cpau, bénît fie, menu ficC) bie abgerinbeten |

Säume fo bequem Einlegen aufs SJiooS unb
ber fcplanïe Sïnecpt aucp fo bequem I)inlegt,
fo muff fid) etn§ bod) einbitben, ber Herrgott
pab'S SJiooS gum Saften erfcfjaffcn. Senît
ficp'S unb bleibt nicpt ftepen.

2tber fipen ïann fie pernad) bleiben, unb
bas ift baS ©efäprticpe.

SaS Slgerl vnacpt überhaupt atlmäplicp bie
©rfaprung, mit ben SftannSleuten mär'S auS=

guïommen; bie m erb en alte Sage brüberlicper.
©ie ergäpIt'S ber SJlutter, toenn fie an ©onn=
tagen gu ipr gept, aber bie Stutter fagt:
„Sirnbl, trau nit, unb fcpau gum Seten !"

SaS erfte SJtal pat fie auf biefeS 2Jhttter=
toort gefragt, mas benn ba für eine ©efapr
bapinter märe Sie Stutter pat barauf juft
ïeine Sïntmort gegeben, bocp pat fie in iprem
ipergen ©ott gebanît, bap ipr Socptertein
nocp fo finbifd) fragen farm. SaS gmeite fUtal,
mie mieber bom Seten bie Stebe gemefen,
pat baS Slgerl bie $rage fteil id) nicpt mepr
mieberpott.

Sie §auStocpter ber ©cpönpoferin piep
Slmalia. SaS ift ein munberfd)öner Same;
Slgerl, bas ift ein päplicper Stame Sei ben
gmei SJiäbdfen fetbft märe es gerabe umgeïeprt,
fagten bie Seute. Sie Stmalia mar fürnepm
im ©emanb unb mar fürnepm in ben @eber=
ben, unb fie fagte mit iprer gtocEenpetten
©timme, bas Slgerl mär' „a bumme Srine
unb pätte fopengrobe §änb'". ©todenftimmig
rief fie'S, benn eS gibt aucp fcpritlenbe ©loden.
Slber ipre feinen, meipen £änbd)en, bie maren
bocp fcpön, unb menn fie bismeilen bie Heine
§anblanne napm, um Slumen gu begiepen,
ober menn fie einmal ein ©cpeitlein §olg
bom Soben aufgupeben patte, fo ftreifte fie
erft fcpüpenb bie meicpen §anbfcpüplein an
bie gmei garten £errlicpleiten. Sie ©cpön=
poferin fcpaute ipre reifenbe Socpter mit gtüc£=
feiigen Singen an.

,,©S ift fd)on mer in fie bertiebt !" fagte
ber ©cpönpofer einmal.

„SBarum nicpt gar !" rief bie Säuetin in
pöcpften gteuben.

„£>a," berfepte ber Sauer, „bis über bie
Opren in fie berliebt."

„SB er ift eS benn ?" fragte fie.
„Su bift eS", fagte er.
SaS mar ein parter ©cplag. Ser Sauer

fepte bei: ,,©S mirb uns aud) nid)tS anbereS

übrig bleiben, als uns felbft in bie Stmalia
gu berlieben, benn bie Surfepen gaffen alle
bem Stgerl naep."

„toagen mir ©ott fei Sanï !" fcfjrie fie;
„unfer Sinb ftept auf einen bumrnen Surfd)en,
mie fie pier perum mad)fert, nicpt an. ©inb
ja lauter Krüppel in ber ©egenb, lauter
SÜtöpe. SiefeS liebe SBinb gu beleibigen !"
fcptucpgte pe.

„£>at ipr benn mer maS SöfeS getan ?"
fragte ber Sater.

,,©id) nicpt in fie gu berlieben !" mimmerte
bie Süucrin, unb ba mupte ber ©dfönpofer
benn bod) auflacpen.

Stuffallenb ift'S atlerbingS, bas bon ber
Slmalia. ©ie ift bie eingige Socpter beS

©ropbauern, fie ift gmangig $apre alt; fie
pat, mie bargetan, bie §änbe glatt mie ©1=

fenbein unb Singe baran, fiepat einen meipen
£als unb ein gülben Settlein perum, breimal
perumgefcplungen, unb pat an ben Dpren
fepmere ©epänge unb pat Sofenöl im §aar.

„Su tappige Sirn !" fdpreit bie Säuerin
— baS gept baS Slgerl an — „bu trag' beinen
geflicEten Littel, ift gut genug für bid); gep'
barfup, ift gut genug für biep Unb fei mir
nicpt fo eitel mit bem £aar!ämmen; binb'
baS alte blaue Sücpel um ben Sîopf, ift gut
genug; giep'S faitber über baS ©efiept berab,
bap baS freepe ©äffen einmal ein ©nb' nimmt."

©ie tat'S, bie Sirn, aber ipre ©d)ünpeit
mar nicpt itmgitbringen, unb bas Sarfup=
gepen mar naepgerabe gefäprlid), benn bie
munteren Serfolger gingen ben ©puren iprer
güplein naep.

„SerftecE' biep in ben pinterften ©tallmin=
ïel !" rief bie Säuerin, „bap bid) niemanb
fiept; e§ ift eine ©epmaep, mie bu auSfcpauft.
Ser mup fd)arfe 2lugen paben, ber biep an=

fdiauen mill, gleicptoopl bu bir einbilbeft, bu
märft bie ©d)önfte im Sanbe. Sie §offär=
tigfte OieCeicpt, baS trifft gu. ®ep', §offart,
id) meip bir einen paffenben ©cpmitd: nimm
beineS SaterS Settelfad auf ben Sudel !"

Schau, denkt sie, wenn sich die abgerindeten
Bäume so bequem hinlegen aufs Moos und
der schlanke Knecht auch so bequem hinlegt,
so muß sich eins doch einbilden, der Herrgott
Hab's Moos zum Rasten erschaffen. Denkt
sich's und bleibt nicht stehen.

Aber sitzen kann sie hernach bleiben, und
das ist das Gefährliche,

Das Agerl macht überhaupt allmählich die
Erfahrung, mit den Mannsleuten wär's aus-
zukommen; die werden alle Tage brüderlicher,
Sie erzählt's der Mutter, wenn sie an Sonn-
tagen zu ihr geht, aber die Mutter sagt:
„Dirndl, trau nit, und schau zum Beten!"

Das erste Mal hat sie auf dieses Mutter-
wort gefragt, was denn da für eine Gefahr
dahinter wäre? Die Mutter hat darauf just
keine Antwort gegeben, doch hat sie in ihrem
Herzen Gott gedankt, daß ihr Töchterlein
noch so kindisch fragen kann. Das zweite Mal,
wie wieder vom Beten die Rede gewesen,
hat das Agerl die Frage freilich nicht mehr
wiederholt.

Die Haustochter der Schönhoferin hieß
Amalia. Das ist ein wunderschöner Name;
Agerl, das ist ein häßlicher Name! Bei den
zwei Mädchen selbst wäre es gerade umgekehrt,
sagten die Leute. Die Amalia war fürnehm
im Gewand und war fürnehm in den Geber-
den, und sie sagte mit ihrer glockenhellen
Stimme, das Agerl wär' „a dumme Trine
und hätte kotzengrobe Händ'". Glockenstimmig
rief sie's, denn es gibt auch schrillende Glocken,
Aber ihre feinen, weißen Händchen, die waren
doch schön, und wenn sie bisweilen die kleine
Handkanne nahm, um Blumen zu bcgießen,
oder wenn sie einmal ein Scheitlein Holz
vom Boden aufzuheben hatte, so streifte sie

erst schützend die weichen Handschühlein an
die zwei zarten Herrlichkeiten. Die Schön-
hoferin schaute ihre reifende Tochter mit glück-
seligen Augen an,

„Es ist schon wer in sie verliebt!" sagte
der Schönhofer einmal.

„Warum nicht gar!" rief die Bäuerin in
höchsten Freuden.

„Ja," versetzte der Bauer, „bis über die
Ohren in sie verliebt,"

„Wer ist es denn?" fragte sie.

„Du bist es", sagte er.
Das war ein harter Schlag, Der Bauer

setzte bei: „Es wird uns auch nichts anderes
übrig bleiben, als uns selbst in die Amalia
zu verlieben, denn die Burschen gaffen alle
dem Agerl nach,"

„isagen wir Gott sei Dank!" schrie sie;
„unser Kind steht auf einen dummen Burschen,
wie sie hier herum wachsen, nicht an. Sind
ja lauter Krüppel in der Gegend, lauter
Klötze. Dieses liebe Kind zu beleidigen!"
schluchzte sie.

„Hat ihr denn wer was Böses getan?"
fragte der Vater.

„Sich nicht in sie zu verlieben !" wimmerte
die Bäuerin, und da mußte der Schönhofer
denn doch auflachen.

Auffallend ist's allerdings, das von der
Amalia, Sie ist die einzige Tochter des

Großbauern, sie ist zwanzig Jahre alt; sie

hat, wie dargetan, die Hände glatt wie El-
fenbein und Ringe daran, sie hat einen weißen
Hals und ein gülden Kettlein herum, dreimal
herumgeschlungen, und hat an den Ohren
schwere Gehänge und hat Rosenöl im Haar.

„Du tappige Dirn!" schreit die Bäuerin
— das geht das Agerl an — „du trag' deinen
geflickten Kittel, ist gut genug für dich; geh'
barfuß, ist gut genug für dich Und sei mir
nicht so eitel mit dem Haarkämmen; bind'
das alte blaue Tüchel um den Kopf, ist gut
genug; zieh's sauber über das Gesicht berab,
daß das freche Gaffen einmal ein End' nimmt."

Sie tat's, die Dirn, aber ihre Schönheit
war nicht umzubringen, und das Barfuß-
gehen war nachgerade gefährlich, denn die
munteren Verfolger gingen den Spuren ihrer
Füßlein nach,

„Versteck' dich in den hintersten Stallwin-
kel!" rief die Bäuerin, „daß dich niemand
steht; es ist eine Schmach, wie du ausschaust.
Der muß scharfe Augen haben, der dich an-
schauen will, gleichwohl du dir einbildest, du
wärst die Schönste im Lande. Die Hoffär-
tigste vielleicht, das trifft zu. Geh', Hoffart,
ich weiß dir einen passenden Schmuck: nimm
deines Vaters Bettelsack auf den Buckel!"



©a bénît fiep bas Srgerl: 91 a, |eut' ift bie
Söäuerin wieber einmal mit bem linîen gup
guerft auS bem S3ett geftiegen — llrib oer=

richtet flint it)ce SCrbeit unb jobéît babei.
SBenn bas Agerl jobelt, ba Wirb bie Stmalia
allemal gang getb im (Sefidjt; fie îann „fo
einen bummen Übermut" nidjt leiben. —

3eht !am einmal bec ©plüefter Sabenftam
in ben ©djönljof. ©er ©plüefter toar ein
junger SDtann, ber erft öor ïurgem üon feinem
Vater beu Cabenftaniljof überfommen batte.

©ie ©djönhoferin raunte itjrer ©ocpter gu,
fie foGe fiep rec£)t gufantmennebmen.

©er ©tjlüefter ging fo ein paarmal um§
§auS perum; bann trat er gur ©ür hinein,
um am .ftücpenfeuer feine pfeife angugünben.

„3ft bas ©uer ©öd)terl, ©chön|oferin ?"
fragte er, auf bie emfig ben ffmpBoben
fdjeuernbe junge 2ftagb pinbeutenb.

„Nein, (Sott fei ©anï !" antwortete bie
Väuerin rafcp, „baS mär' nid)t übel, menn
icp fo einen 5j3atfd)en pätt'. ©ine 3uc£)tbim
ift'S, ein ungefcpidteS ©ing unb fo üiel bumm.
3u ©ob tat' id) mid) fcpämen mit fo einem
Stinb. 2luS S3 armpergi gleit, baff man bas
S3ettel!inb aufnimmt — man meint, baff man
fid) fo mit einem SBefen einen ©tufen in ben
<pimmel Bauen mödjt' — ja, was nidjt nod)!
©ie §öH' tonnt' man fid) anärgern Aber
Ia| bid) bocb nieber, Sabenftamer. ©u Nla=
lerl ©irnbl !" — rief fie — „Amalia, get)',
Bring' bem Sabenftamer einen ©tut)!."

©er ©ptoefter flaute baS „SDtatert" gar
nicpt an. ©r macpte fid) gteict) wieber baüon,
unb Wie er gur ©ür hinaus wollte, tauerte
an berfelBen juft baS Stgert, unter luftigem
(S étriller bie ©cpmelle fdjeuernb.

„ÜBer ein folcpeS 3annftiegerl Bin ich auch
rindi nicht aeftteaen", lactielte tgr ber Bramme
SSurfdje gu unb feiste feinen jvufi üBer fie
hinweg, ©ann fid) noch ein wenig umwen=
benb, leife: „Nîeiite Sftautp gab!' id) näcbftmal."

„Amalia," fagte eines ©ages ber ©chön=
hofer gu feiner ©odjter, ,,id) Witt bir einen
guten 9tat geben. An ben SBerïtagen gehe
nicht im geiertagSgeWanb um, unb Wenn ein
grember ba ift, fo mad)' bir was gu fchaffen.
9Nan hat ein SBoplgefallcn an folcpen ©acpen."

„Vielleicht gar gujsboben fcheuern !" üer=
fepte bie ©ocljter Siffig.

„Sefet paB' ich biet) geïrânît, SJtatert", fagte
ber Vater unb Wollte fie ftreidtjetn ; fie tief er=
Boft babon.

ttnb bas Agerï, was fie tun modpte ober
laffen, immer Blieben bie Vurfcpen bei ihr
ftepen unb fcljauten ihr ernftljaft gu ober fag=
ten ihr ein fchalîpafteS SBort. ©ie junge
SJiagb lieh fid) aber nicht biet barauf ein; fie
habe jetjt nicht 3eit für Narrheiten, fagte fie
unb arbeitete.

©ineS ©ommerabenbs war'S, ba ftiegen
gwei Ntänner bom Verg herab in bas ©at
unb gingen hin gegen bas ©orf. ©er eine
War ber alte ©rauber, ein fdjarfedigeS, ber=
fcpmihteS Ntännlein; Bei bem metbete fid)
fchon bie (Stahe an, unb es war immer noch
fein Schnurrbart gewadjfen; ber anbere war
ein junger SNann, Bei bem bie DBerlippe fict)
hübfet) gu Befdjatten begann, unb bas war
ber ©plöefter Sabenftam. ©ie führten ein
(Sefprädj, bas ben Sitten n o cp unb ben 3un=
gen f ch o n anheimelte, ©ie fpradjen bon
ben Sßeibsleuten.

„3a", fagte ber ©rauber, ber als ber Al=
tere ben Vernünftigeren abgeben Wollte, „'S
ift nicht anberS. £>aft eine SSirtfdj aft, Wirft
es nieijt bermadjen mögen, Wirft beraten
müffen."

„heiraten wirb auch fein Xtnglüd fein,"
fagte ber Vurfcpe.

„IßroBier'S", berfehte ber ©rauber, „tu'S
grab' einmal probieren."

„probieren ïônnt' icfj'S."
„probieren ïannft; aber wenn'S bir nicht

taugt, gurüd ïannft nimmer. Nhtfjt aushalten
wie ber OdjS im 3ocp. ift nicht anberS."

,,©o nehm' ich eine, bie mir gefällt, unb
mit ber man gern gufammengeweben (gufam=
mengefpannt) ift."

,,©rau' bu ben SBeibSleuten nicht, mein
lieber geftl !" meinte ber alte ©rauber unb
gog bie faplen Augenbrauen in bie §öpe.
,,©en jungen fchon gar nicht, ©a fpielt Was
anbereS mit, was bid) unterïriegt, mein Iie=
ber fÇeftt ©S ift nicpt anberS. ©S Wirb bir
immer einmal bei einer oorïommen: juft bie

Da denkt sich das Agerl: Na, heut' ist die
Bäuerin wieder einmal mit dem linken Fuß
zuerst aus dem Bett gestiegen! — Und ver-
richtet stink ihre Arbeit und jodelt dabei.
Wenn das Agerl jodelt, da wird die Amalia
allemal ganz gelb im Gesicht; sie kann „so
einen dummen Übermut" nicht leiden. —

Jetzt kam einmal der Sylvester Ladenstam
in den Schönhof. Der Sylvester war ein
junger Mann, der erst vor kurzem von seinem
Bater den Ladenstamhof überkommen hatte.

Die Schönhoferin raunte ihrer Tochter zu,
sie solle sich recht zusammennehmen.

Der Sylvester ging so ein paarmal ums
Haus herum; dann trat er zur Tür hinein,
um am Küchenfeuer seine Pfeife anzuzünden.

„Ist das Euer Töchterl, Schönhoferin?"
fragte er, auf die emsig den Fußboden
scheuernde junge Magd hindeutend.

„Nein, Gott sei Dank!" antwortete die
Bäuerin rasch, „das wär' nicht übel, wenn
ich so einen Patschen hätt'. Eine Zuchtdirn
ist's, ein ungeschicktes Ding und so viel dumm.
Zu Tod tät' ich mich schämen mit so einem
Kind. Aus Barmherzigkeit, daß man das
Bettelkind aufnimmt — man meint, daß man
sich so mit einem Wesen einen Stufen in den

Himmel bauen möcht' — ja, was nicht noch!
Die Höll' könnt' man sich anärgern! Aber
laß dich doch nieder, Ladenstamer. Du Ma-
lerl! Dirndl!" — rief sie — „Amalia, geh',
bring' dem Ladenstamer einen Stuhl."

Der Sylvester schaute das „Malerl" gar
nicht an. Er machte sich gleich wieder davon,
und wie er zur Tür hinaus wollte, kauerte
an derselben just das Agerl, unter lustigem
Getriller die Schwelle scheuernd.

„Über ein solches Zaunstiegerl bin ich auch
nock nickt aâeaen". rackette ryr der üranmu
Bursche zu und setzte seinen Fuß über sie

hinweg. Dann sich noch ein wenig umwen-
dend, leise: „Meine Mauth zahl' ich nnchstmal."

„Amalia," sagte eines Tages der Schön-
hofer zu seiner Tochter, „ich will dir einen
guten Rat geben. An den Werktagen gehe
nicht im Feiertagsgewand um, und wenn ein
Fremder da ist, so mach' dir was zu schaffen.
Man hat ein Wohlgefallen an solchen Sachen."

„Vielleicht gar Fußboden scheuern!" ver-
setzte die Tochter bissig.

„Jetzt hab' ich dich gekränkt, Malerl", sagte
der Vater und wollte sie streicheln; sie lief er-
bost davon.

Und das Agerl, was sie tun mochte oder
lassen, immer blieben die Burschen bei ihr
stehen und schauten ihr ernsthaft zu oder sag-
ten ihr ein schalkhaftes Wort. Die junge
Magd ließ sich aber nicht viel darauf ein; sie
habe jetzt nicht Zeit für Narrheiten, sagte sie
und arbeitete.

Eines Sommerabends war's, da stiegen
zwei Männer vom Berg herab in das Tal
und gingen hin gegen das Dorf. Der eine
war der alte Drauder, ein scharfeckiges, ver-
schmitztes Männlein; bei dem meldete sich
schon die Glatze an, und es war immer noch
kein Schnurrbart gewachsen; der andere war
ein junger Mann, bei dem die Oberlippe sich
hübsch zu beschatten begann, und das war
der Sylvester Ladenstam. Sie führten ein
Gespräch, das den Alten noch und den Jun-
gen schon anheimelte. Sie sprachen von
den Weibsleuten.

„Ja", sagte der Drauder, der als der Äl-
tere den Vernünftigeren abgeben wollte, „'s
ist nicht anders. Hast eine Wirtschaft, wirst
es nicht dermachen mögen, wirst heiraten
müssen."

„Heiraten wird auch kein Unglück sein,"
sagte der Bursche.

„Probier's", versetzte der Drauder, „tu's
grad' einmal probieren."

„Probieren könnt' ich's."
„Probieren kannst; aber wenn's dir nicht

taugt, zurück kannst nimmer. Mußt aushalten
wie der Ochs im Joch, 's ist nicht anders."

„So nehm' ich eine, die mir gefällt, und
mit der man gern zusammengeweden (zusam-
mengespannt) ist."

„Trau' du den Weibsleuten nicht, mein
lieber Festl!" meinte der alte Drauder und
zog die fahlen Augenbrauen in die Höhe.
„Den jungen schon gar nicht. Da spielt was
anderes mit, was dich unterkriegt, mein lie-
ber Festl! Es ist nicht anders. Es wird dir
immer einmal bei einer vorkommen: just die



mödft' id) fjaben, bie fönttt'
mir taugen. Sor einer
folgen lauf' baöon, fo meit
ber Gimmel blau ift, fag'
idj fair SBirft einen Steif»
Ifanbel abfddieffen, menu
bu nterfft, bag bu einen
Staufd) Ifaft?"

„©er Starr merb' icf)

nidft fein", anttoortete ber
Surfdje.

„Unb wirft eine f;ei=

raten, wenn bu weifft,
baff bu fo Oernarrt bift
in fie, baff bir ber Ser»
ftanb fielen bleibt? 2Bär'
grab' fo bumm geftt, bu
Çaft §au§ unb fSof, bie

$eit ift für bett Sauer
je|t fdfledjt, bie ©teuern
finb grojf — bu braudjft
eine, bie (Selb Ifat."

„Unb baff id) fie aud)
gern Ifaben tonnt'", Wen»
bete ber ©i)lüefter ein.

„2Sir reben jefet com
heiraten unb nid)t oont

©ernljaben, mein
greunb", fagte ber ®rau=
ber. „ißaff auf, geftl,
id) gebe bir einen guten
9tat: Ijeiraten foUft bu
eine Steidje — gern Ifaben
tannft, welche bu Willft."

@o fpraajen fie. ©ann
tarnen fie inê ©orf, wo
gerabe §ur Sefper ge»
läutet würbe. Sltit ®in=

gange be§ ©orfeê ftanb
ber ftattlidfe ©dfönlfof;
auf ber nal)en Söiefe
mälfte ba§ Slgerl gutter, ©ie Ijatte babei ba§
Svödlein ein wenig aufgebunben, baff e§ bei ber
STrbeit nid)t Ifinberlicl) war.

„3um ©jemfxl bie !" fagte ©i)lüefter ginn
^Begleiter.

„heiraten ?"
„SöoIIt' ici) meinen."

5£tau' 6u ben SOBciöSteuten nidjt, mein tießer fyeftt

„3um ©i;emf)el !" be^nte ber SUte unb
If ob feinen Keinen Sîopf, „Willft bu gum ©jem=
gel heiraten 3um (Sjembel für anbere, ja,
ba§ trifft gu. gür bid) felber ift'§ ein an=
berer gall, gür bentDtann felber ift ba§ §ei=
raten üergleid)§weife Wie ba§ jüngfte Oericljt:
tannft feiig fein, tannft oerbammt fein Unb

möcht' ich haben, die könnr'
mir taugen. Vor einer
solchen laus' davon, so weit
der Himmel blau ist, sag'
ich dir! Wirst einen Vieh-
Handel abschließen, wenn
du merkst, daß du einen
Rausch hast?"

„Der Narr werd' ich
nicht sein", antwortete der
Bursche.

„Und wirst eine hei-
raten, wenn du weißt,
daß du so vernarrt bist
in sie, daß dir der Ver-
stand stehen bleibt? Wär'
grad' so dumm! Festl, du
haft Haus und Hof, die

Zeit ist für den Bauer
jetzt schlecht, die Steuern
sind groß — du brauchst
eine, die Geld hat."

„Und daß ich sie auch

gern haben könnt'", wen-
dete der Sylvester ein.

„Wir reden jetzt vom
Heiraten und nicht vom

Gernhaben, mein
Freund", sagte der Dran-
der. „Pass' auf, Festl,
ich gebe dir einen guten
Rat: heiraten sollst du
eine Reiche — gern haben
kannst, welche du willst."

So sprachen sie. Dann
kamen sie ins Dorf, wo
gerade zur Vesper ge-
läutet wurde. Am Ein-
gange des Dorfes stand
der stattliche Schönhof,'
auf der nahen Wiese
mähte das Agerl Futter. Sie hatte dabei das
Röcklein ein wenig aufgebunden, daß es bei der
Arbeit nicht hinderlich war.

„Zum Exempel die!" sagte Sylvester zum
Begleiter.

„Heiraten?"
„Wollt' ich meinen."

Trau' bu den WeibSlenten nicht, mein liedcr Festl!

„Zum Exempel!" dehnte der Alte und
hob seinen kleinen Kopf, „willst du zum Exem-
pel heiraten? Zum Exempel für andere, ja,
das trifft zu. Für dich selber ist's ein an-
derer Fall. Für den Mann selber ist das Hei-
raten vergleichsweise wie das jüngste Gericht:
kannst selig sein, kannst verdammt sein! Und



im boraug ïannft eg tticfji wiffen. Sa gibt
eg fein ©jempel. Sie ©cEönEeit bergeEt, unb
alleweil finb fic£) gwei berliebte Seute aud)
nidf)t unterEaltfam, unb nadfEer tun fie ficf)
biel melfr Übet an, alg wie ein ißaar, bag
nie fo arg ineinander üerliebt ift geWefen.
©elf' bu auf Numero ©icEer, mein lieber
geftl, unb nimm eine, bie ©elb If at —
©elfft mit pm Söwenwirt ?"

,,Sd) foil bod) in bie SSeffa er, tu eil fie juft
geläutet Ipben", meinte ber Surfdje.

„O Starr 2Benn einer allemal moût' in
bie £ird)e gelfen, fo oft fie läuten Sag
SBirtêlfaug feilt fidf nidft mit ©loclen aug."

»Sft gufammengefpielt Sie Hird)en=
gloien läuten aucf) fitrg SSirtg^aug, unb bag

Sßirtglfaug gieEt ber Sîircfje bie Seut' gerbet,
©el)' nur boraug, Srauber, id) werbe fdfon
nacElommen."

Ser Stlte bog feitffin, ber Surfte ging
bie Sorfgaffe entlang, unb ba lam aug bem
©dfönlfofe juft bie Slmalia lierborgegangen.
©ie trug ein Ifimmelblaueg, baufdjigeg Sleib
nacE ftäbtifdfem ©cEnitt unb ©efcfimeibe unb
einen weisen ©troEEut mit bunten Sîunft=
blumen, tro^bem alle ©ärten ringgum in
Ifelten SJtaien blühten.

Ser ©tjlbefter grüßte fie artig; fie banfte
eiwag fürneftm, aber bocE mit üieler §ulb.
Ser ©cf)ön^ofer wollte eben feiner Sodjter
nacl)gel)en, um fie gu begleiten. 2llg er febocE
faE, wer fiel) gu Ufr gefeilt bjatte, fcfjof? er
Wieber ftiH in fein £aug gurüc! unb riet fei=

nem SBeibe, fie folle bod) einmal gum genfter
Einaugfdjauen. Unb alg fie eg beibe taten
unb bag funge ißaar auf ber ©äffe I)infdfrei=
ten fallen, baff mandfer fteEen blieb unb ilfm
nadfjblicfte, ba lächelten fie.

Sn ben erften 2lugenblic£en Waren bie
fungen 2eute gang wortlog nebeneinanber
Eingegangen, ©nbtief) fagte ber Surfdfe:

,,©eEt ©ie aud) in bie Sïirdfen ?"
,,^a", antwortete fie befcfjeiben unb fdjlug

bie Stugen auf bag ©ebetbud) nieber. ©ie
Ifatte bie ©efcf)icï)te bom Soltor Sauft ge=

lefen; bag ©retdfen foil eg aud) fo gemacht
Eaben.

StacE einem SBeitdfen, alg fie fo faft im
©leidjfdfjritt nebeneinanber Eingingen, fagte
ber 23urfd)e: ,,©g tut fdjon wieber ftauben."

„Sft aud) waEr", berfelgte fie, lieff aber
bag lange Sîleib |inter fid) Ijertuifdjen.

©r blingelte fie ein Wenig bon ber ©eile
an. Sßenn bie mein SSeib wäre, backte er bei
ficf), gu fdfämen braudfte man fid) gerabe nid)t
mit if)r.

Sann gelangten fie gum Hirdfentor.
wünjd)' guteSlnbadjt"; fagte berSBurfdfe.

„StucE fo öiel", gab fie gurüd, bann be=

gab fid) jebeg an feinen gewohnten ißlat).
Ser ©Etbefter üerfpürte leine recfjte 2ln=

bacf)t. StacE bem ©ottegbienft ging er ing
SBirtgEaug unb blieb bort bei luftigen @e=

feilen fifeen bi§ in bie 9tad)t Einein. ©g wur=
ben Sieber über bie Söefbgleute gefungen,
Sßreiglieber unb ©pottlieber, unb bem ©pl=
öefter würbe geraten, er folle ficE bocE balb
nacE einer umfeEen, benn bie ©cEönen ber*
blüEten, unb bie Steifen fielen ab.

Sllg fie fid) gerftreuten unb ber funge 2a=
benftam am ©dfönEofe üorbeilam, ber fo
redft breit, aber gang ftitt in ber finfteren
Stadft balag, üerlor er ben 2Beg. ©r geriet
in ben £of Einein unb taftete ficE an ben
SSänben unb Süren Ein; gum ©lüd war er
bie leEte 3eit E^ oft im §aufe gewefen unb
fanb fid) guredft.

©r Eöiio ficE allerbingg nidft gurecEt ge*
funben, wenn im §intergebäube aug einem
genfterlein nidft ein 2id)tfd)ein gebrungen
wäre. Sa brinnen faf) Stgerl in leidftem ©e=

wanb, fpät nod) bamit befcEäftigt, iEre 2Berl=

taggïleiber auggubeffern. Sefei ftnnb fie auf
unb ging gur Sür Einaug, um ben wieber*
Eergeftellten 3tod in ben haften gu Eängen,
ber im 23orberl)aufe ftanb. Sie äußere Sür
wicE, laum bafs ©Elbefter feine §anb an bie
Sflinle legte; faft erfcEroden war er, alg er
faE, er fteEe bor bem Slgerf.

©ie War nidft erfcEroden, fonbern fagte,
bag fei nidft ber 2Beg ing §aug. ©ie rate
il)m, feine SnEe alfogleicf) wieber l)inauggu=
tragen.

„SJtit meinen Süffen Enbe icE E^ute nid)tg
gu fdfaffen, Sirnbl," berfefjte ber 93urfcEe

im voraus kannst es nicht wissen. Da gibt
es kein Exempel. Die Schönheit vergeht, und
alleweil sind sich zwei verliebte Leute auch
nicht unterhaltsam, und nachher tun sie sich

viel mehr Übel an, als wie ein Paar, das
nie so arg ineinander verliebt ist gewesen.
Geh' du auf Numero Sicher, mein lieber
Festl, und nimm eine, die Geld hat! —
Gehst mit zum Löwenwirt?"

„Ich soll doch in die Vesper, weil sie just
geläutet hxiben", meinte der Bursche.

„O Narr! Wenn einer allemal wollt' in
die Kirche gehen, so oft sie läuten! Das
Wirtshaus feilt sich nicht mit Glocken aus."

»Ist zusammengespielt! Die Kirchen-
glocken läuten auch fürs Wirtshaus, und das
Wirtshaus zieht der Kirche die Leut' herbei.
Geh' nur voraus, Drauder, ich werde schon
nachkommen."

Der Alte bog seithin, der Bursche ging
die Dorfgasse entlang, und da kam aus dem
Schönhofe just die Amalia hervorgegangen.
Sie trug ein himmelblaues, bauschiges Kleid
nach städtischem Schnitt und Geschmeide und
einen weißen Strohhut mit bunten Kunst-
blumen, trotzdem alle Gärten ringsum in
hellen Maien blühten.

Der Sylvester grüßte sie artig; sie dankte
etwas fürnehm, aber doch mit vieler Huld.
Der Schönhofer wollte eben seiner Tochter
nachgehen, um sie zu begleiten. Als er jedoch
sah, wer sich zu ihr gesellt hatte, schoß er
wieder still in sein Haus zurück und riet sei-
nem Weibe, sie solle doch einmal zum Fenster
hinausschauen. Und als sie es beide taten
und das junge Paar auf der Gasse hinschrei-
ten sahen, daß mancher stehen blieb und ihm
nachblickte, da lächelten sie.

In den ersten Augenblicken waren die
jungen Leute ganz wortlos nebeneinander
hingegangen. Endlich sagte der Bursche:

„Geht Sie auch in die Kirchen?"
„Ja", antwortete sie bescheiden und schlug

die Augen auf das Gebetbuch nieder. Sie
hatte die Geschichte vom Doktor Faust ge-
lesen; das Gretchen soll es auch so gemacht
haben.

Nach einem Weilchen, als sie so fast im
Gleichschritt nebeneinander hingingen, sagte
der Bursche: „Es tut schon wieder stauben."

„Ist auch wahr", versetzte sie, ließ aber
das lange Kleid hinter sich herwischen.

Er blinzelte sie ein wenig von der Seite
an. Wenn die mein Weib wäre, dachte er bei
sich, zu schämen brauchte man sich gerade nicht
mit ihr.

Dann gelangten sie zum Kirchentor.
„Jchwmftch' guleAndachtZ sagre derBursche.
„Auch so viel", gab sie zurück, dann be-

gab sich jedes an seinen gewohnten Platz.
Der Sylvester verspürte keine rechte An-

dacht. Nach dem Gottesdienst ging er ins
Wirtshaus und blieb dort bei lustigen Ge-
selten sitzen bis in die Nacht hinein. Es wur-
den Lieder über die Weibsleute gesungen,
Preislieder und Spottlieder, und dem Syl-
vester wurde geraten, er solle sich doch bald
nach einer umsehen, denn die Schönen ver-
blühten, und die Reifen fielen ab.

Als sie sich zerstreuten und der junge La-
denstam am Schönhose vorbeikam, der so

recht breit, aber ganz still in der finsteren
Nacht dalag, verlor er den Weg. Er geriet
in den Hof hinein und tastete sich an den
Wänden und Türen hin; zum Glück war er
die letzte Zeit her oft im Hause gewesen und
fand sich zurecht.

Er hätte sich allerdings nicht zurecht ge-
funden, wenn im Hintergebäude aus einem
Fensterlein nicht ein Lichtschein gedrungen
wäre. Da drinnen saß Agerl in leichtem Ge-
wand, spät noch damit beschäftigt, ihre Werk-
tagskleider auszubessern. Jetzt stand sie auf
und ging zur Tür hinaus, um den wieder-
hergestellten Rock in den Kasten zu hängen,
der im Vorderhause stand. Die äußere Tür
wich, kaum daß Sylvester seine Hand an die
Klinke legte; fast erschrocken war er, als er
sah, er stehe vor dem Agerl.

Sie war nicht erschrocken, sondern sagte,
das sei nicht der Weg ins Haus. Sie rate
ihm, seine Füße alsogleich wieder hinauszu-
tragen.

„Mit meinen Füßen habe ich heute nichts
zu schaffen, Dirndl," versetzte der Bursche



flüfternb unb ihr munter ing ©efidjt blidenb,
„bie tragen micï) f)in, wohin fie felber Wollen
— eg finb gweiergfüjfe."

graergfttfje Wirb fein 2JiägbIein bom
©djlage beg SJCgert abwerfen, fd)on gar, wenn
eilt fo prächtiger, herglieber iöurjtf) barauf fteljt.

ipeimlid) gefallen hat er ihr fdfon lange,
ber ©glbefter Sabenftam. StBer fo ift eg ja,
ber 23urfd) begelfrt'g oft, ehe er nod) weif),
Wag er will. ©ag ©irnbl muff ftift fein, auch
wenn fie einen ïennt, ben fie gern möchte,
©ie get;t au§, fie geht beim, fie wacht auf,
fie fd)Iäft ein — fie barf'g nid)t betraten,
Welchen fie meint. Unb ficht fie ihn ba ober
bort, fie muff bie Stugen nieberfdjtagen unb
fdiWeigen, muf Warten, Bis er fetBer fommt,
gu fragen. Unb feiten, wie feiten fommt er
StBer Weil ihr Bange wirb, eg fönnt' ber
Stechte gang augbleiben, fo muß fie Wolf! ben
Unredjten nehmen. Dft ein Unglitd für 3wei.

Um fo größer bag ©lücf, Wo eg gutrifft
unb feine galfcbbeit babei ift. —

SttS ber ©hlbefter aug ber Sur trat unb
an ber SBanb Ijinfc^ticf), faffte ihn ein 2Jtann
am 2Irm: „©auch, waê fudjft bit bei Stacht
in meinem £au§ ?"

Stach ber erften ÜBerrafcIfung antwortete
ber 23itrfd)e: „3ch Bin fein ©aud) !"

„9ta, wahrlich nicht", fagte ber @d)ön=
bofer, ber eg War, „bu Bift ber funge 2aben=
ftam. ©thalf ©dfalf id) glaube gar, bu
Wittft eine Begrüben !"

©er 93urfche antwortete: „3d) wiK'g ni<ï)t
leugnen."

„SJtich Betrügft bu nicht, mein 3eeunb,"
fagte ber ©rofjbauer, „ich ha^e eure ©ad)'
fchon lang butd)fd)aut. ©ag £>eimlid)titn
aber taft bleiben, fomme Beim heUtchten Sag,
unb bu fotlft mir alg Socbtermann WiMown
wen fein."

211g Socfitermann — gut, bad)te fich ber
©hlbefter, wenn Wir auf biefem SSege finb,
unb fchon fo weit boran — mir ift bie reiche
©dfönhofertochter fchon recht.

Um anberen Sag fagte er gum ©rauber:
„Slannft eine 3weube hoben mit mir, ich mache
bir ©br' !"

„SBiefo, Wiefo ?"

„SBärft mein 33ormunb, fo fönnt' ich bir
nidjt aufg üpaar fdjätfer folgen. §aft aber
recht, 'g ift gang gefcheit fo."

Unb war fel)r mit fich gufrieben unb bet=
fuchte, ob fich fein ©chnurrbärtchen fchon auf=
brehen liehe. —

©rei Sage fpäter ftanb bie ©ache fo, bah
ber ©hlbefter unb bie Sltvtalia unter bem blü=
henben glieberbufd) beifammenfahen unb ber
Shtrfdfe fragte: „S3ift heut' fertig mit bem
Überlegen ?"

„3d) hoiw noch gar nicht angefangen",
antwortete fie; „ich hob' nichts Weiter gu
überlegen, mir ift'S gleich recht gewefen."

„Unb h aft mir'S geftern nod) nicht gefagt!"
„3a, weil meine SJiutter meint, fo eine

33ebenfgeü wäre ber 33taud)."
©ie höfUten bie 3mget ineinanber, unb

er fagte: „©ereuen wirb'g bich gewih nid)t."
„3d) gefreu' mid) fd)on", geftanb fie.
„Urtb id) ouch fd)on auf ein Brabeg Söeib,

ba§ im §aufe munter fchafft", bemerfte ber
S3itrfd)e nicht ohne 3Ibfid)t.

„2Bir werben leben, wie bie Sauben",
fagte fie.

„Sftit meinem 23ater Wirft bu auch 0nn
©ebulb haben."

„2Iuf beinen SSater gefreu' ich wich auch;
er tut immer fo luftige ©fmffe machen. Unb
Will ich auf atte eine redjt gute ffhau fein.
©cf)ön wirb'g werben — wollt' nur bie £odj=
geit fdfon borbei fein !"

„3n acht Sagen !" fagte ber ©hlbefter.
„©ine flehte ©rangabe fönnteft bu mir

Wohl geben", fcfjergte fie unb hielt il)tn ihre
Sippen hin. ©r brüdte ihr blingelnb bie
§anb unb ging babon, benn eg gab nun biet
gu tun.

Sllg er an ber ©treubütte borbeifam, fah
er brinnen bag 2lgerl mit Steifighacfen be=

fchäftigt. ©r wanb fich gwifdfen ben buften=
ben Steifigfchichten burch, um ihr ben Slrnt
um ben |>alg gu legen unb ihr einen Shtf?

gu geben.
,,©o !" fagte fie unb ftieff ihn mit ber

£>anb guri'td, „bie eine heiraten unb mit ber
anbern ShtrgWeil treiben ©eh', ©hlbefter,
bu bift fd)Ied)t."

flüsternd und ihr munter ins Gesicht blickend,
„die tragen mich hin, wohin sie selber wollen
— es sind Freiersfüße."

Freiersfüße wird kein Mägdlein vom
Schlage des Agerl abweisen, schon gar, wenn
ein so prächtiger, Herztreber Burych darauf steht.

Heimlich gefallen hat er ihr schon lange,
der Sylvester Ladenstam. Aber so ist es ja,
der Bursch begehrt's oft, ehe er noch weiß,
was er will. Das Dirndl muß still sein, auch
wenn sie einen kennt, den sie gern möchte.
Sie geht aus, sie geht heim, sie wacht auf,
sie schläft ein — sie darf's nicht verraten,
welchen sie meint. Und sieht sie ihn da oder
dort, sie muß die Augen niederschlagen und
schweigen, muß warten, bis er selber kommt,
zu fragen. Und selten, wie selten kommt er!
Aber weil ihr bange wird, es könnt' der
Rechte ganz ausbleiben, so muß sie wohl den
Unrechten nehmen. Oft ein Unglück für Zwei.

Um so größer das Glück, wo es zutrifft
und keine Falschheit dabei ist. —

Als der Sylvester aus der Tür trat und
an der Wand hinschlich, faßte ihn ein Mann
am Arm: „Gauch, was suchst du bei Nacht
in meinem Haus ?"

Nach der ersten Überraschung antwortete
der Bursche: „Ich bin kein Gauch !"

„Na, wahrlich nicht", sagte der Schön-
hofer, der es war, „du bist der junge Laden-
stam. Schalk! Schalk! ich glaube gar, du
willst eine begrüßen!"

Der Bursche antwortete: „Ich will's nicht
leugnen."

„Mich betrügst du nicht, mein Freund,"
sagte der Großbauer, „ich habe eure Sach'
schon lang durchschaut. Das Heimlichtun
aber laß bleiben, komme beim hellichten Tag,
und du sollst mir als Tochtermann willkom-
men sein."

AIs Tochtermann ^ gut, dachte sich der
Sylvester, wenn wir auf diesem Wege sind,
und schon so weit voran — mir ist die reiche
Schönhofertochter schon recht.

Am anderen Tag sagte er zum Drauder:
„Kannst eine Freude haben mit mir, ich mache
dir Ehr' !"

„Wieso, wieso?"

„Wärst mein Vormund, so könnt' ich dir
nicht aufs Haar schärfer folgen. Hast aber
recht, 's ist ganz gescheit so."

Und war sehr mit sich zufrieden und ver-
suchte, ob sich sein Schnurrbärtchen schon auf-
drehen ließe.

Drei Tage später stand die Sache so, daß
der Sylvester und die Amalia unter dem blü-
henden Fliederbusch beisammensaßen und der
Bursche fragte: „Bist heut' fertig mit dem
Überlegen?"

„Ich habe noch gar nicht angefangen",
antwortete sie; „ich hab' nichts weiter zu
überlegen, mir ist's gleich recht gewesen."

„Und hast mir's gestern noch nicht gesagt!"
„Ja, weil meine Mutter meint, so eine

Bedenkzeit wäre der Brauch."
Sie häkelten die Finger ineinander, und

er sagte: „Gereuen wird's dich gewiß nicht."
„Ich gefreu' mich schon", gestand sie.

„Und ich auch schon auf ein braves Weib,
das im Hause munter schafft", bemerkte der
Bursche nicht ohne Absicht.

„Wir werden leben, wie die Tauben",
sagte sie.

„Mit meinem Vater wirst du auch gern
Geduld haben."

„Auf deinen Vater gefreu' ich mich auch;
er tut immer so lustige Spässe machen. Und
will ich auf alle eine recht gute Frau sein.
Schön wird's werden — wollt' nur die Hoch-
zeit schon vorbei sein!"

„In acht Tagen!" sagte der Sylvester.
„Eine kleine Drangabe könntest du mir

wohl geben", scherzte sie und hielt ihm ihre
Lippen hin. Er drückte ihr blinzelnd die
Hand und ging davon, denn es gab nun viel
zu tun.

Als er an der Streuhütte vorbeikam, sah

er drinnen das Agerl mit Reisighacken be-
schäftigt. Er wand sich zwischen den duften-
den Reisigschichten durch, um ihr den Arm
um den Hals zu legen und ihr einen Kuß
zu geben.

„So!" sagte sie und stieß ihn mit der
Hand zurück, „die eine heiraten und mit der
andern Kurzweil treiben! Geh', Sylvester,
du bist schlecht."



©ie fagte nic£)t mep, unb es war ifjm
audj fo giemlic£) genug, ©igentlidj war's pm
was SteueS, bag ber junge, atterwärts ange^
fepne ©pbefter Sab enftam „fPep" fei. 28 eg en
ein wenig liebeln unüfcprgen unb prgen fPep
fein SBaS boc^ bie SBeibSbilber alles auf=
bringen Watten SllS er aber über ben ©leg
ging unb mitten auf bemfelben ftepn blieb
unb pnabblicfte in bie Itare, tiefe Sanfap
ba backte er nip ans SBaffer, ba tarn eS iljm
fper felber bar, bei feiner Siebelei fei ein
wenig f^ttlfdj^eit babei geWefen, ein wenig
biet galfpeit, eigentlich eine gang nieber=
trächtige galfcfpit

©attn fpitt er aattenbs über ben ©teg.
Unb act)t Sage fpter führte er über benfel=
ben ©teg bie reiche ©roftbauerntopr pim.

©er ©pnljofer unb fein SBeib ftanben
auf bern ©atter pes §aufeS unb btictten
bem jungen ©Ijepaare nap

,,©aS ift guleftt nod) berwunberlidj fdtnett
gegangen", meinte ber Sitte.

„23 erw unb erlief), bas glaube ip baff ber
gleich angebiffen pt," fagte bas SBeib; „aber
mir gef)t halt atteweil gu ©iwt, fie hätte einen
befferen betommen, als einen ttttittellwfbauern !"

„tttteinft, baft er ©elb twfft ?" fragte er fie.
„Slngejpelt fiat er juft nid)t brauf."
„SBeil er glaubt, bie ©ad)' ift ibm ol)ne=

pn gewift. SP benle, Wenn er gefelien ptte,
was im ©pnbofer ©runbbud) intabuliert
ftep, er ptte bie SJtali nod) in ber legten
©tunbe fügen laffen."

„3;e nun, wenn ber mit bem lieben Slinb
allein nicljt gufrieben ift, bann gefd)iel)t ihm
gang redjt, Wenn er fonft nipS ïriegt."

„SBenn er'S ihr nur nidjt entgelten läp !"
„©oit geb'S Sid) bin frop baft e§ üor=

bei ift."
©iefeS ©efpräd) pben bie gWei ©fjeleute

auf ipem ©ötter gefüpt, wäpenb ber ©p=
üefter mit feiner nocf) pcpeitlicpn grau ftolg
beS SBegeS ging unb auf jeben ©ruft mit ber
Sttiene eines reiben ©roftbauern banlte.

SBenn gwei ©pleute gufammen piraten,
fo miiffen bie übrigen, bie fcpu geheiratet
pben aber es erft tun Watten, etwas ©d)lim=
meS fagen. Unb weit fie bieSmal nicpS an=

bereS wuftten, fo fagten fie: „©er junge 8a=

benftam pt eine ©ummpit gemadjt." Unb
baS war auch baS SltterfPimmfte, was fie
ptten fagen ïânnen.

©ie ©efinb=5ßerfonen auf bem 2abenftam=
pfe, bie ber jungen §auSfrau nip gu ®e=

fiepe ftanben, würben fofort enttaffen. 25e=

fonberS unter bem jüngeren SBeiberüolte
räumte fie ftar! auf unb halb aucf) unter bem
älteren, wenn fich irgenb eine erfapenere
ÜDtagb berleiten lie|, gu fagen, baS unb baS

wäre früpr anberS gewefen unb nip fdjlep
ter als jeftt. ©ie Hausfrau fottte gang nadj
23elieben fpffen tonnen, ope baft jemanb
ba war, ber ip bie ©epitte unb ©ritte nap
gäpte; fie foil gleich anfangs Wiffen, baß fie
bie £errin ift, itnb ipe Umfiep, ©orgfalt,
©prfamteit, ipen gleift unb SCrBeitSeifer
frei walten laffen tonnen.

©leid) nad) ber fçwcpeit lieft eS fid) aucf)

reep gut an. ©a pelt bas junge ©hepar
etlid)e geiertage unb liejj fid) nips apepn
an ©ffen unb ©rinten. Stmalia fanb ben ©p=
ftanb überaus fein unb lieft ipen ©Itern fa=

gen, einen Befferen SJtann, als ben ©pbefter,
ptte fie nip triegen tonnen.

©nblicf) war boef) babon bie Pebe, baft bie
Beiben ip SBerttagSgewanb würben angiepn
müffen. SBerttagSgewanb ©ie Slmatia war
ja im SBerttagSgewanb; fie war nid)t gefon=

nen, fid) wie ein ©ienftüot' gu tragen.
„216er in bent langen bleibe wirb baS

Slornfdmciben nip gut gepn", meinte ber

©pbefter.
„S>a fo, baS Sornfcfjneiben ©i, Sftänw

lein, ba Witt ict) mid) fcpn fdjürgen, id) freue
mich red)t barauf, unb Wolfen Wir aucl) eins
paubern babei." @o fagte fie. ©aS ißtaw
bern war ipe liebfte ©ad)', unb fie fanb bie

Sieb' unb ©reu' beS ©pmannS barin, baft
er p attgeit plaubern plf. gnbeS, beim

I Slornfdjneiben tam'S nip bagu. ©aS fing
an unb gog fiel) pn ©tunbe um ©tunbe unb
bon einem plben ©age auf ben anbern. ©ie
Slmalia griff juft nip ungefpett an, fie war
in ipem Slnfaffen rafdj unb fparf unb gab

anfangs für jebe Bewegung unb SJtuStelfpw
nung mep Straft pn, als eigentlich bagu ge=

Sie sagte nicht mehr, und es war ihm
auch so ziemlich genug. Eigentlich war's ihm
was Neues, daß der junge, allerwärts ange-
seheneSylvesterLadenstam „schlecht" sei. Wegen
ein wenig liebeln und scherzen und herzen schlecht
sein? Was doch die Weibsbilder alles auf-
bringen wollen! Als er aber über den Steg
ging und mitten auf demselben stehen blieb
und hinabblickte in die klare, tiefe Lansach,
da dachte er nicht ans Wasser, da kam es ihm
schier selber vor, bei seiner Liebelei sei ein
wenig Falschheit dabei gewesen, ein wenig
viel Falschheit, eigentlich eine ganz nieder-
trächtige Falschheit

Dann schritt er vollends über den Steg,
Und acht Tage später führte er über densel-
ben Steg die reiche Großbauerntocher heim.

Der Schönhofer und sein Weib standen
auf dem Söller ihres Hauses und blickten
dem jungen Ehepaare nach.

„Das ist zuletzt noch verwunderlich schnell
gegangen", meinte der Alte,

„Verwunderlich, das glaube ich, daß der
gleich angebissen hat," sagte das Weib; „aber
mir geht halt alleweil zu Sinn, sie hätte einen
besseren bekommen, als einen Mittelhofbauern !"

„Meinst, daß er Geld hofft ?" fragte er sie.

„Angespielt hat er just nicht drauf,"
„Weil er glaubt, die Sach' ist ihm ohne-

hin gewiß. Ich denke, wenn er gesehen hätte,
was im Schönhofer Grundbuch intabuliert
steht, er hätte die Mali noch in der letzten
Stunde sitzen lassen."

„Je nun, wenn der mit dem lieben Kind
allein nicht zufrieden ist, dann geschieht ihm
ganz recht, wenn er sonst nichts kriegt."

„Wenn er's ihr nur nicht entgelten läßt!"
„Gott geb's! Ich bin froh, daß es vor-

bei ist."
Dieses Gespräch haben die zwei Eheleute

auf ihrem Söller geführt, während der Syl-
vester mit seiner noch hochzeitlichen Frau stolz
des Weges ging und auf jeden Gruß mit der
Miene eines reichen Großbauern dankte.

Wenn zwei Eheleute zusammen heiraten,
so müssen die übrigen, die schon geheiratet
haben oder es erst tun wollen, etwas Schlim-
mes sagen. Und weil sie diesmal nichts an-

deres wußten, so sagten sie: „Der junge La-
denstam hat eine Dummheit gemacht," Und
das war auch das Allerschlimmste, was sie

hätten sagen können.
Die Gesind-Personen auf dem Ladenstam-

Hofe, die der jungen Hausfrau nicht zu Ge-
sichte standen, wurden sofort entlassen. Be-
sonders unter dem jüngeren Weibervolke
räumte sie stark auf und bald auch unter dem
älteren, wenn sich irgend eine erfahrenere
Magd verleiten ließ, zu sagen, das und das
wäre früher anders gewesen und nicht schlech-
ter als jetzt. Die Hausfrau sollte ganz nach
Belieben schaffen können, ohne daß jemand
da war, der ihr die Schritte und Tritte nach-
zählte; sie soll gleich anfangs wissen, daß sie

die Herrin ist, und ihre Umsicht, Sorgfalt,
Sparsamkeit, ihren Fleiß und Arbeitseifer
frei walten lassen können.

Gleich nach der Hochzeit ließ es sich auch

recht gut an. Da hielt das junge Ehepaar
etliche Feiertage und ließ sich nichts abgehen
an Essen und Trinken. Amalia fand den Ehe-
stand überaus fein und ließ ihren Eltern sa-

gen, einen besseren Mann, als den Sylvester,
hätte sie nicht kriegen können.

Endlich war doch davon die Rede, daß die
beiden ihr Werktagsgewand würden anziehen
müssen, Werktagsgewand? Die Amalia war
ja im Werktagsgewand; sie war nicht geson-

neu, sich wie ein Dienstbot' zu tragen,
„Aber in dem langen Kleide wird das

Kornschnciden nicht gut gehen", meinte der

Sylvester.
„Ja so, das Kornschneiden! Ei, Männ-

lein, da will ich mich schon schürzen, ich freue
mich recht darauf, und wollen wir auch eins
plaudern dabei," So sagte sie. Das Plau-
dern war ihre liebste Sach', und sie fand die

Lieb' und Treu' des Ehemanns darin, daß

er ihr allzeit plaudern half. Indes, beim
Kornschneiden kam's nicht dazu. Das fing
an und zog sich hin Stunde um Stunde und
von einem halben Tage auf den andern. Die
Amalia griff just nicht ungeschickt an, sie war
in ihrem Anfassen rasch und scharf und gab

anfangs für jede Bewegung und Muskelspan-
nung mehr Kraft hin, als eigentlich dazu ge-



borte; au et) ruolfte fie bem ©efinbe geigen,
tr»ie ftinï bon nun an müffe gearbeitet mer=
ben. Slber am gmeiten falben Sage fanb fie,
eS täte Hjr bas Kreug mep

„®aS ift nur guerft fo", meinte ber alte
Sabenftam, ber Sater beS ©ptiefter, ber trob
feiner adjtunbfecbgig gape nod) mittat; baS

Heimfen beS überreifen KornS mar gu brin=
genb. ,,©a3 Kreugmep" fagte er, „baS tut
fic^ balb, ©djmiegertodjter ©er Stenfdj mirb
alles gemobnt."

Sin bemfelben Sage tfiett fie nod) aus.
2tm näcbften SJiorgen, ba mieber ein fo fdjöner,
beifjer unb langer ©dmitttag gu m erben fdjien,
ba btieb bie junge Säuerin im Sett unb be=

ïtagte fid) über ©tedien in ber Sruft.
©o mar ber Slnfang unb fo ging'S fort,

©ie mar nidjt launifd) unb nidjt einmal recp=
baberifdj, ba fie merlte, mas ip anbere nid)t
reep macpen, bag müffe fie felber tun. Stüpg
mar fie audj nic^t; fie näljte ober neftelte an
ipen Kleibern, glättete per, faltete bort, tat
Ijier ein Sanb meg, bort ein§ an ober ger=
trennte motd auef) bag gange Södlein unb
näpe eg mieber gufammen. ©abei mar fie
gar bauSbälterifd), fo bajj fie g. 33. für bie
SBäfcp bie ©tärle felber madjte, mogu fie
freilidj an Kartoffeln einen größeren SBert
bertat, als bie ©tärle beim Kaufmann an
©elb geloftet ptte. Sludj Hjr unb fein 33ett
pell fie in mufterpfter örbnung, mobei fie
ftets berfiperte, eS fei ip nid)tg fo öerpp,
aïg ©cblamprei. ©ie „©djlamfierei" in ©tube
unb Kücp fdjob fie bem ©efinbe gu. llnb
mo brau|en irgenb melcp Arbeit mar, mie
fie anbere Säuerinnen berridjten plfen, ober
mo fonft bie 2Birtfc£)aft eine Heine 33efdjmerbe
brachte, eine Heine Slnftrengung unb Eingabe
erbeifdjte, ba lam ba§ ©teeren in ber 33ruft,
unb fie blieb gu 33ette.

©er alte Sabenftam fdjtug ben SIrgt bor.
©tepen in ber Sruft fei lein ©pfs, unb e§

müffe feftgefteUr merben, mie tief bag libel fit?e.
Slber bag junge SBeib fagte, bom Stebi=

ginieren balte fie nidjtS, unb mogu baS (Selb
Pnausmerfen SBertn fie fid) fcpn „auS=
lofen" (auSruben) lönne, bann merbe es mobt
bon felbft mieber gut.

©in fold) cinfidjtgüolleS unb fparfameS
SBeib ift nur gu loben, fanb ber ©püefter,
unb ba fagte ber alte Sabenftam gum jungen:
„Sob' bu'S, id) bab' nidjt gcH bagit."

SBeil eS nun aber beftänbig fo fort ging
unb bie Slmalia in Hjrem meidjen Seftlein
bodte, mäpenb fonft baS gange §auS auf
bem gelbe mar, fo trat eines Sages ber alte
Sabenftam böflid) in ipe ©tube.

„Stujj midj fdjon ein ©idjtl anfragen, mie
eS bir gebt, ©djmiegertocper", mar feine 2ln=
rebe. „Serijoff'S, boeb nicl)t gar leb (fdjlecp).
2luSfd)auen tuft nidjt fdjledjt; 'S ift eine pile
greube, menu man beine apelroten 3Bäng=
lein anfdjaut."

„Slpelrote SBänglein ?" üerfebte fie mit
bumper, ftumper unb lurgatmiger ©timme.
„ga, baS glaub' id), mein lieber Sater. Kein
äJtenfdj glaubt'S mir, mag idj juft boreb für
eine gieberpb' bab' gehabt."

„Buftfdjnapen tuft moltern ftarl", fagte
ber Sllte unb unterfudjte bie Kraule nacb fei=
nem ©rlennen. ©ie feufgte babei.

„SBie fic£) baS meift," meinte nun ber alte
Sabenftam, „fo mär'S gar niep meit babon,
bab man ein gemeibteS Kergenlicfjt angünben
mü|t'. ©aS Suftfcböbfen ift rein mie bei
einer ©terbenben. ©Dttlob, bab fiä) ber ijMS
beffer geigt; ber gebt gang mie bei einem ge=

funben Stenfdjen"
„Sadjber," febnaufte bie Kraule matt,

„nadper lommt'S ja gerab' beruug, als ob
mir'S ber Sater gar niep glauben moût',
bab id) Irani bin ?"

„Haft red)t, Socbter, gerab' fo lommt'S
berauS", OerfePe ber Sitte, „llnb mirb'S bieb
aud) nidjt Iränlen, menu id) bir fag', meine
liebe Stali: brab ift'S nidjt, mie bu'S treibft.
Srab ift'S nidjt Ilm im Himmelbett ben

gangen lieben Sag auf bie Sadjt marten ober
breit berfipn unb ein fd)öneS ©emanb an=
baben — bagu bätteft mi'tffen eine Herren=
frau merben. ©u bift freien SBillenS eine
Säuerin morben, unb SauernSleute müffen
arbeiten, m artet aud) für bie SBeib er alte Sag
ein g'nötigeS @efd)äft. SBillft nidjt arbeiten
unb bie 2Birtfd)aft mit beforgen, mie bu'S
aud) in aller Sadjbarfdjaft fepn lannft, bab
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hörte; auch wollte sie dem Gesinde zeigen,
wie flink von nun an müsse gearbeitet wer-
den. Aber am zweiten halben Tage fand sie,
es täte ihr das Kreuz weh.

„Das ist nur zuerst so", meinte der alte
Ladenstam, der Vater des Sylvester, der trotz
seiner achtundsechzig Jahre noch mittat; das
Heimsen des überreifen Korns war zu drin-
gend. „Das Kreuzweh," sagte er, „das tut
sich bald, Schwiegertochter! Der Mensch wird
alles gewohnt."

An demselben Tage hielt sie noch aus.
Am nächsten Morgen, da wieder ein so schöner,
heißer und langer Schnitttag zu werden schien,
da blieb die junge Bäuerin im Bett und be-
klagte sich über Stechen in der Brust.

So war der Anfang und so ging's fort.
Sie war nicht launisch und nicht einmal recht-
haberisch, da sie merkte, was ihr andere nicht
recht machten, das müsse sie selber tun. Müßig
war sie auch nicht; sie nähte oder nestelte an
ihren Kleidern, glättete hier, faltete dort, tat
hier ein Band weg, dort eins an oder zer-
trennte wohl auch das ganze Röcklein und
nähte es wieder zusammen. Dabei war sie

gar haushälterisch, so daß sie z. B. für die
Wäsche die Stärke selber machte, wozu sie

freilich an Kartoffeln einen größeren Wert
vertat, als die Stärke beim Kaufmann an
Geld gekostet hätte. Auch ihr und sein Bett
hielt sie in musterhafter Ordnung, wobei sie
stets versicherte, es sei ihr nichts so verhaßt,
als Schlamperei. Die „Schlamperei" in Stube
und Küche schob sie dem Gesinde zu. Und
wo draußen irgend welche Arbeit war, wie
sie andere Bäuerinnen verrichten helfen, oder
wo sonst die Wirtschaft eine kleine Beschwerde
brachte, eine kleine Anstrengung und Hingabe
erheischte, da kam das Stechen in der Brust,
und sie blieb zu Bette.

Der alte Ladenstam schlug den Arzt vor.
Stechen in der Brust sei kein Spaß, und es
müsse festgestellt werden, wie tief das Übel sitze.

Aber das junge Weib sagte, vom Medi-
zinieren halte sie nichts, und wozu das Geld
hinauswerfen? Wenn sie sich schön „aus-
losen" (ausruhen) könne, dann werde es wohl
von selbst wieder gut.

Ein solch einsichtsvolles und sparsames
Weib ist nur zu loben, fand der Sylvester,
und da sagte der alte Ladenstam zum jungen:
„Lob' du's, ich hab' nicht Zeit dazu."

Weil es nun aber beständig so fort ging
und die Amalia in ihrem weichen Nestlein
hockte, während sonst das ganze Haus auf
dem Felde war, so trat eines Tages der alte
Ladenstam höflich in ihre Stube.

„Muß mich schon ein Eichtl anfragen, wie
es dir geht, Schwiegertochter", war seine An-
rede. „Verhoff's, doch nicht gar letz (schlecht).
Ausschauen tust nicht schlecht; 's ist eine helle
Freude, wenn man deine apfelroten Wäng-
lein anschaut."

„Apfelrote Wänglein?" versetzte sie mit
dumpfer, stumpfer und kurzatmiger Stimme.
„Ja, das glaub' ich, mein lieber Vater. Kein
Mensch glaubt's mir, was ich just voreh für
eine Fieberhitz' hab' gehabt."

„Lüftschnappen tust woltern stark", sagte
der Alte und untersuchte die Kranke nach sei-
nem Erkennen. Sie seufzte dabei.

„Wie sich das weist," meinte nun der alte
Ladenstam, „so wär's gar nicht weit davon,
daß man ein geweihtes Kerzenlicht anzünden
müßt'. Das Luftschöpfen ist rein wie bei
einer Sterbenden. Gottlob, daß sich der Puls
besser zeigt; der geht ganz wie bei einem ge-
funden Menschen."

„Nachher," schnaufte die Kranke matt,
„nachher kommt's ja gerad' heraus, als ob
mir's der Vater gar nicht glauben wollt',
daß ich krank bin?"

„Hast recht, Tochter, gerad' so kommt's
heraus", versetzte der Alte. „Und wird's dich
auch nicht kränken, wenn ich dir sag', meine
liebe Mali: brav ist's nicht, wie du's treibst.
Brav ist's nicht! Um im Himmelbett den

ganzen lieben Tag auf die Nacht warten oder
breit hersitzen und ein schönes Gewand an-
haben — dazu hättest müssen eine Herren-
frau werden. Du bist freien Willens eine
Bäuerin worden, und Bauernsleute müssen
arbeiten, wartet auch für die Weiber alle Tag
ein g'nötiges Geschäft. Willst nicht arbeiten
und die Wirtschaft mit besorgen, wie du's
auch in aller Nachbarschaft sehen kannst, daß



eg bie Säuerinnen machen — gefreut bicE) bag
niefit, tüillft eS nicht, lannft eS nicht, fo ift
mein ©ptbefter mit bir angefd)tniert. ©a !ann
er ftetfjig fein unb arbeiten, mie er milt; 'S

ift umfonft, bu fiilfft itjm ab, ftatt auf. ©ie
£augfrau ïjat ben SorratSfammerfdjtüffet in
ber §anb' unb hat ben SBettelftab in ber içjanb.
®aS, mit bem bu jefct anfjebft, ift fcfjon ber
Settetftab, meine liebe Stmatia, unb bag tjab'
idj bir in ©iiten fagen motten."

3tadj folgern Sormurf mar bas Söeib aus
bem Sett gedrungen. Sie ïteibete ficE» git=
ternb unb meinenb an, fie manïte hinaus gu
ben Strbeitern auf bas fÇetb.

©er <St)Iöe(ter mar barüber hoch bermun=
bert, aber bie Stmatia rief: ,,©ib fie tjer, bie
©ichet, gib Ifer! Sä) mit! fchneiben. Sä) tüitt
niemanb au ben Settetftab bringen. Sä) toitC

fchneiben, big ich ffinfalt'."
SBag bag fiei^en fotte fragte ber junge

Sauer.
„3Ucf)t einmal bag niebrigfte ©ienftbot'

jagt man aug bem Sett, menn eg in ber Sie=
berffif)' liegt. Unb mid), mich — Sefet fefj'
icfj'S, mie id) in biefem £auS in ©hren fteî»',
jefet meijj id), gutueg bu mich t)aft geheiratet:
©aj) bu eine unoertoljnte ©ienftmagb ^aft !"

Unb hub nach biefem Stusbrudj bittertief;
an gu meinen. ©er <St)töefter fprang ihr bei
unb führte fie begütigenb gum ipaufe gurücE.
Unb als er mieber — unb ohne fie — auf
bag gelb tarn, ba befd)ieb er feinen Sater
mit fid) in ben nahen tQotgfdjadjen. ©ort
jagte er bie gornigen SSorte: „SBenn She ©udj
noch ein eingig SJtat gmifchen mid) unb mein
Sßeib mifcht, bann finb mir fertig !"

,,©o ?" antmortete ber alte 93iann fd)ein=
bar getaffen. „fertig finb mir, ber ©ofjn mit
bem Sater — fertig, meinft Sft brab bon
bir, bah bu bid) um bein SSeib annimmft.
®as gehört fich; baS anbere gehört fich nicht,
fottft es aber nicht bag gmeite 2JtaI fagen
müffen."

Sefet freilich mottte ber ©ptbefter befdjmid)=-
ügen. ©er Sttte hörte nicht barauf, fonbern
fuhr fort: „©ein SBeibet, bag liegt je^t mie=
ber im Sett. Sft aber, fo meit iä)'S üerfteh',
ïeine gefährliche Stranfljett. Sä) tuitt fie nitfit

nennen, tßrobier'S, tab' fie gu einer Süftbar*
feit ins ©orf, gteid) mirb fie frifd) unb ge=

funb fein."
„Sä; brauch' ©uren guten fftat nid)t !"

rief ber junge Sauer, bret)te fid) unb ging
guerfetbein feinen Strbeitern gu.

„28ir finb fertig, unb er braucht meinen
Sat nidit" — biefe SBorte murmelte ber Sttte
bem baüoneitenben Surfchen nach- „Sht jun=
gen Seut', bei euch gefättt'S mir nimmer.
Seigt bin ich fünfunbbiergig Satme auf bem
Sabenftamljof gefeffen — tnut' ift'S ber tetjte
©ag. Sä) get)' in ein anbereS §auS; bort
tun bie Sent' fteifjig häufen, bort merben
meine ©nfetein gitr Strbeitfamfeit angehalten,
bort finb et meine ©ad)' einen beffern Sßlah
als ba."

©r hat feine ©ichet mehr in bie §anb ge=

nommen, hat nod) an bemfetbigen ©ag ben

Sabenftam()of geräumt, hat fein ©emanb unb
Settgeug in einem Suü'etforb mit fiä) getra=

gen, gang unten am S oben, in einen alten
Sappen-gemidett, feine gmei ©parfaffenbüch=
[ein — unb ift fdjmerfättig megShin gegan=
gen, IjiuauS gegen ben hügeligen Siebergau
gu feiner »erheirateten ©oäjter.

8ttS baS gefchehen mar, fah ber ©ptbefter
fein SBeib mit anbern 2tugen an. ©r hatte
es feinem Sater nicht geftattet, fich „in öie

©he git mifdjen". 3hm mar ber Site fort,
hatte baS anguhoffenbe (Selb mit fich genorn»
men — bas mar ©inmifchung genug. ©S

hatte feine Sotgeu.
©ie Stmatia geigte nun aber, baf? it)r bit»

ter unrecht gefdjeïjen fei. ©ie arbeitete ftarf
im §aufe umher, ©ie madjte biet (Seräufdj,
aber fchtidjtete menig. Satb mar fie freilief)
ber häuslichen Slrbeit fatt; ihre garte Satur
— mie fie jagte — fonnte bie Snftrengungen
nic£;t ertragen, unb fie muhte fich toteber ins
Sett legen.

Seijt fing bem ©ptbefter an, angft unb
bang gu merben. ©ie SBirtfctiaft fchtotterte;
im ©ienftperfonate mürbe eg tap unb toäer;
mancher Saci)bar fchüttette bebenffiep feinen
Stopf.

(Sern fat) eS bie Stmatia, menn fich tfm
33tann an ihr Sager fepte, it)re meipe §anb

es die Bäuerinnen machen ^ gefreut dich das
nicht, willst es nicht, kannst es nicht, so ist
mein Sylvester mit dir angeschmiert. Da kann
er steißig sein und arbeiten, wie er will; 's
ist umsonst, du hilfst ihm ab, statt auf. Die
Hausfrau hat den Vorratskammerschlüssel in
der Hand und hat den Bettelstab in der Hand,
Das, mit dem du jetzt anhebst, ist schon der
Bettelstab, meine liebe Amalia, und das hab'
ich dir in Guten sagen wollen."

Nach solchem Vorwurf war das Weib aus
dem Bett gesprungen. Sie kleidete sich zit-
ternd und weinend an, sie wankte hinaus zu
den Arbeitern auf das Feld.

Der Sylvester war darüber hoch verwun-
dert, aber die Amalia rief: „Gib sie her, die
Sichel, gib her! Ich will schneiden. Ich will
niemand an den Bettelstab bringen. Ich will
schneiden, bis ich hinfall'."

Was das heißen solle? fragte der junge
Bauer.

„Nicht einmal das niedrigste Dienstbot'
jagt man aus dem Bett, wenn es in der Fie-
berhitz' liegt. Und mich, mich! — Jetzt seh'
ich's, wie ich in diesem Haus in Ehren steh',
jetzt weiß ich, zuweg du mich hast geheiratet:
Daß du eine unverlohnte Dienstmagd hast!"

Und hub nach diesem Ausbruch bitterlich
an zu weinen. Der Sylvester sprang ihr bei
und führte sie begütigend zum Hause zurück.
Und als er wieder — und ohne sie — auf
das Feld kam, da beschied er seinen Vater
mit sich in den nahen Holzschachen. Dort
sagte er die zornigen Worte: „Wenn Ihr Euch
noch ein einzig Mal zwischen mich und mein
Weib mischt, dann sind wir fertig!"

„So?" antwortete der alte Mann schein-
bar gelassen. „Fertig sind wir, der Sohn mit
dem Vater — fertig, meinst? Ist brav von
dir, daß du dich um dein Weib annimmst.
Das gehört sich; das andere gehört sich nicht,
sollst es aber nicht das zweite Mal sagen
müssen."

Jetzt freilich wollte der Sylvester beschwich--
tigen. Der Alte hörte nicht darauf, sondern
fuhr fort: „Dein Weibel, das liegt jetzt wie-
der im Bett. Ist aber, so weit ich's versteh',
keine gefährliche Krankheit. Ich will sie nicht

nennen. Probier's, lad' sie zu einer Lustbar-
keit ins Dorf, gleich wird sie frisch und ge-
fund sein."

„Ich brauch' Euren guten Rat nicht!"
rief der junge Bauer, drehte sich und ging
querfeldein seinen Arbeitern zu.

„Wir sind fertig, und er braucht meinen
Rat nicht" — diese Worte murmelte der Alte
dem davoneilenden Burschen nach. „Ihr jun-
gen Leut', bei euch gefällt's mir nimmer.
Jetzt bin ich fünfundvierzig Jahre auf dem
Ladenstamhof gesessen — heut' ist's der letzte
Tag. Ich geh' in ein anderes Haus; dort
tun die Leut' fleißig Hausen, dort werden
meine Enkelein zur Arbeitsamkeit angehalten,
dort findet meine Sach' einen bessern Platz
als da."

Er hat keine Sichel mehr in die Hand ge-

nommen, hat noch an demselbigen Tag den

Ladenstamhof geräumt, hat sein Gewand und
Bettzeug in einem Buckelkorb mit sich getra-
gen, ganz unten am Boden, in einen alten
Lappen gewickelt, seine zwei Sparkassenbüch-
lein — und ist schwerfällig wegshin gegan-
gen, hinaus gegen den hügeligen Niedergau
zu seiner verheirateten Tochter.

Als das geschehen war, sah der Sylvester
sein Weib mit andern Augen an. Er hatte
es seinem Vater nicht gestattet, sich „in die

Ehe zu mischen". Nun war der Alte fort,
hatte das anzuhoffende Geld mit sich genom-
men — das war Einmischung genug. Es
hatte seine Folgen.

Die Amalia zeigte nun aber, daß ihr bit-
ter unrecht geschehen sei. Sie arbeitete stark
im Hause umher. Sie machte viel Geräusch,
aber schlichtete wenig. Bald war sie freilich
der häuslichen Arbeit satt; ihre zarte Natur
— wie sie sagte — konnte die Anstrengungen
nicht ertragen, und sie mußte sich wieder ins
Bett legen.

Jetzt fing dem Sylvester an, angst und
bang zu werden. Die Wirtschaft schlotterte;
im Dienstpersonale wurde es lax und locker;
mancher Nachbar schüttelte bedenklich seinen
Kopf.

Gern sah es die Amalia, wenn sich ihr
Mann an ihr Lager setzte, ihre weiße Hand



ftreidjelte unb mit it)r plauberte. ©ie liebte,
bon FtauenEleibern gu fprecljen, mie man fie
trug, unb mer fie trug, üon tteinen Sorfallen
unb Familienangelegenheiten in ben Stadjbar=
pufern, bon ©ienftbotenganï. ©agu muffte
nun ber ©plbefter blutmenig git fagen. ©r
hätte mit feinem SBeibe biet lieber bon ihrem
eigenen ipauSmefen, bon Siel) unb Felb ge=

plaubert, aber baS langmeilte fie, unb fo
jagte fie einmal, ihre Statur fei bafür nicht
gefdjaffen.

"Unb bas Slgerl
Fa, freilich, ba§ mar in himmtifä)en Fteu=

ben gemefen, al§ eS faf), mie fie ber funge,
hübfctje SJtann, bem fie heimlich nadjgelugt
unb nachgeträumt, fo folö^lich auSermäljlt
hatte. StlS eS bann borbei mar mit biefem
©räum unb nichts übrig geblieben, als feiri
falfdjeS Sädjeln, mie ber Stauch bom Flititcm
fchufe, ba hatte fie fiel; auSgemeint unb bann
gelacht. SBenn'S auch mdh>t lange gebauert,
lieb hat er fie ja bod) gehabt, baS mar ihr
©roft, unb arme ©ienftmägbe müffen befd;ei=
ben fein.

©ineS ©ageS, es mar fdjon im §erbfte,
als bas Slgerl brausen im SBalbe bie gefäU=
ten bünnen §olgftämme abhad'te, um barauS
für bas näcfjfte Frühjahr 3aunftangen gu
machen, unb als fie bei ihrer Slrbeit gang
allein mar, m eil bie Slned)te brüben bon ber
SBiefe einen F^lêblod meggufchaffen hatten,
ber in ber borigen Stacht bom Sergabljange
niebergefahren mar, unb als bas Slgerl mie
ein einfdjicljtigcr Saumfpedjt hacEte unb haclte,
ba Earn auS bem nahen ©icEidjt, burch ben ber
Fufsfteig führte, ein SJtann herbor, ber hatte
einen martialifchen ©djnurrbart unb gutmü=
tige Stugen. ©r mar noch nicht breifsig, aber
er ftüfete fich auf einen ©toc!, er hatte ein
IrummeS 93ein — nicht etma bom Kriege her,
obmol)l er ©olbat gemefen, fonbern bon ber
ehrlichen ^Berufsarbeit, ©r mar ©adjbeder,
unb bei bem Sau beS Slrmenl)aufeS im Stie=
bergau bom ©ach gefallen.

„Stun, Slgerl," rebete er bie rüftige £>olg=
©Klägerin an, „bie Säume fiub leicht bon £)olg?"

„Sa," antmortete baS Stäbchen, ohne fich
umgufehett; „menn fie bon Sutter mären, tat'

ich he mit ben 3<ilmen abbeiffen", unb arbei=
tete meiter.

„©irnbl, fchau bod) ein menig auf gu mir",
fagte er unb trat näher an fie hin.

„Sraud)' bid) nur mit bem Stüden angu=
fcfjauen, fo ïenne ich bid)."

,,©o nenn' mich. ©S taugt mir, menn bu
meinen Stamen fagft."

„®u bift ein Stannsbilb. Unb bie 3JtannS=

bilber, bie !enn' ich."
„SBär' mir lieb, bu täteft fie noch nidjt

lennen, bie StannSbilber," ermiberte ber ©ad)=
becfer, „benn ici) möchte bid) gern heiraten."

Seljt fd)aute fie aber bodj auf, unb je ht
fah fie, bafs ber Stidjel üor ihr ftanb, ein
guter SeEannter bon ihrem Sater.

„heiraten ?" rief fie unb ftemrnte ben
§adenftiet auf ben Saumftrun!, „ja, baS ift
mir fd)on redjt."

©r mollte fie bor Freuben umarmen.
„Srft nad)l)er," fagte fie unb fchob ihn mit

beiben §änben bon fich, „erft nachher. 3uerft
j tun mir reblich gufanimen heiraten, i|t gefchetterd

©aS mar baS Sßidjtigftc, maS bie beiben
i an biefem ©age miteinanber fpradjen.

Stach gmei Sßodjen luben fie ihre Se!ann=
ten unb Sermanbten gu ihrer ipodjgeit. Sludj
ber angefehene Sabenftamer mürbe bemütig
eingelaben, bah er mit feiner ©Ijefrau fich
einfinbe unb bem Srautfmar bie ©hre er=

meife. SSar bie Sraut bod) fchier ein menig
I SJiildjfchmefter ber Slmalia, ba bie SJtildj, bie

fie tranEen, biele Fahre lang aus bemfetben
©tatle gemefen. ©er ©hlbeftcr fanb auch gut
Eein SebenEen, auf SIgerlS §od)geit gu gehen
— fie finb gufammen ja gute SeEannte. Söenn

I nur bie Slmalia nidjt bettlägerig märe Fehl
j erinnerte fid) ber Sabenftam an baS SBort

feines SaterS: „£abe fie gu einer SuftbarEeit,
I gleich mirb fie frifd) unb gefunb fein."

©r trat in bas ShanEengimtner feines
SBeibeS unb jdjaute gum Fünfter hinaus.

,,©aS ©Better fcfjlägt um. SBenn mir nur
mit bem Stübeneinfefpern (Stübeneinheimfen)
fertig mären, ©er Sßinb riecht nad) ©djnee."

„®S muf) fo maS in ber £uft fein, m eil
mir mieber gar fo fd)led)t ift", feufgte bie

| Slmalie.

streichelte und mit ihr plauderte. Sie liebte,
von Frauenkleidern zu sprechen, wie man sie

trug, und wer sie trug, von kleinen Vorfällen
und Familienangelegenheiten in den Nachbar-
Häusern, von Dienstbotenzank. Dazu wußte
nun der Sylvester blutwenig zu sagen. Er
hätte mit seinem Weibe viel lieber von ihrem
eigenen Hauswesen, von Vieh und Feld ge-
plaudert, aber das langweilte sie, und so

sagte sie einmal, ihre Natur sei dafür nicht
geschaffen.

Und das Agerl?
Ja, freilich, das war in himmlischen Freu-

den gewesen, als es sah, wie sie der junge,
hübsche Mann, dem sie heimlich nachgelugt
und nachgeträumt, so plötzlich auserwählt
hatte. Als es dann vorbei war mit diesem
Traum und nichts übrig geblieben, als sein
falsches Lächeln, wie der Rauch vom Flinten-
schuß, da hatte sie sich ausgeweint und dann
gelacht. Wenn's auch nicht lange gedauert,
lieb hat er sie ja doch gehabt, das war ihr
Trost, und arme Dienstmägde müssen beschei-
den sein.

Eines Tages, es war schon im Herbste,
als das Agerl draußen im Walde die gefäll-
ten dünnen Holzstämme abhackte, um daraus
für das nächste Frühjahr Zaunstangen zu
machen, und als sie bei ihrer Arbeit ganz
allein war, weil die Knechte drüben von der
Wiese einen Felsblock wegzuschaffen hatten,
der in der vorigen Nacht vom Bergabhange
niedergefahren war, und als das Agerl wie
ein einschichtiger Baumspecht hackte und hackte,
da kam aus dem nahen Dickicht, durch den der
Fußsteig führte, ein Mann hervor, der hatte
einen martialischen Schnurrbart und gutmü-
tige Augen. Er war noch nicht dreißig, aber
er stützte sich auf einen Stock, er hatte ein
krummes Bein — nicht etwa vom Kriege her,
obwohl er Soldat gewesen, sondern von der
ehrlichen Berufsarbeit. Er war Dachdecker,
und bei dem Bau des Armenhauses im Nie-
dergau vom Dach gefallen.

„Nun, Agerl," redete er die rüstige Holz-
Schlägerin an, „die Bäume sind leicht von Holz?"

„Ja," antwortete das Mädchen, ohne sich

umzusehen; „wenn sie von Butter wären, tät'

ich sie mit den Zähnen abbeißen", und arbei-
tete weiter.

„Dirndl, schau doch ein wenig auf zu mir",
sagte er und trat näher an sie hin.

„Brauch' dich nur mit dem Rücken anzu-
schauen, so kenne ich dich."

„So nenn' mich. Es taugt mir, wenn du
meinen Namen sagst."

„Du bist ein Mannsbild. Und die Manns-
bilder, die kenn' ich."

„Wär' mir lieb, du tätest sie noch nicht
kennen, die Mannsbilder," erwiderte der Dach-
decker, „denn ich möchte dich gern heiraten."

Jetzt schaute sie aber doch auf, und jetzt
sah sie, daß der Michel vor ihr stand, ein
guter Bekannter von ihrem Vater.

„Heiraten?" rief sie und stemmte den
Hackenstiel auf den Baumstrunk, „ja, das ist
mir schon recht."

Er wollte sie vor Freuden umarmen.
„Erst nachher," sagte sie und schob ihn mit

beiden Händen von sich, „erst nachher. Zuerst
î run nur redlich zusammen heiraten, iit gescheiter."

Das war das Wichtigste, was die beiden
an diesem Tage miteinander sprachen.

Nach zwei Wochen luden sie ihre Bekann-
ten und Verwandten zu ihrer Hochzeit. Auch
der angesehene Ladenstamer wurde demütig
eingeladen, daß er mit seiner Ehefrau sich

einfinde und dem Brautpaar die Ehre er-
weise. War die Braut doch schier ein wenig
Milchschwester der Amalia, da die Milch, die
sie tranken, viele Jahre lang aus demselben
Stalle gewesen. Der Sylvester fand auch gar
kein Bedenken, ans Agerls Hochzeit zu gehen
— sie sind zusammen ja gute Bekannte. Wenn

^ nur die Amalia nicht bettlägerig wäre! Jetzt
î erinnerte sich der Ladcnstam an das Wort
> seines Vaters: „Lade sie zu einer Lustbarkeit,

gleich wird sie frisch und gesund sein."
Er trat in das Krankenzimmer seines

Weibes und schaute zum Fenster hinaus.
„Das Wetter schlägt um. Wenn wir nur

mit dem Rübeneinfespern (Nübeneinheimsen)
fertig wären. Der Wind riecht nach Schnee."

„Es muß so was in der Luft sein, weil
mir wieder gar so schlecht ist", seufzte die
Amalie.



„SBieber fo fc£)Iec£)t !" jagte ber ©hlbefter
unb nahm fie bemitleibenb bei ber weichen
£anb, „bag ift jammerfcfjabe. Sd) Ptt' eg

gern gefeljen, baf? bu morgen mit mir auf bie
^octjgeit gegangen warft. ©g ift ©rnft wor=
ben mit ber Stgerl *), unb wollen fie'g nun
rafct) abmadjen. ©efreuen tat' fie'S fdjon,
wenn bu ihr bie ©hr' geben wollteft."

,,©ie Stgerl," berfetjte bie Crante, „fchau,
fiat bie auch einen Sd) Wünfdj' iljr'g. Sd)
f)ab' fie bodf) atteWeil gern gehabt, bie Stgerl.
©ie hat mir oft eine luftige ©tunb' gemacht
mit ihrem Sadfen. ©ie müht' bod) frei barb
werben, wenn icf) ifjr nic£)t auf bie Jjjochjeit
ginge, ©ott Sob unb ©anl, bah mir fdjier
ein Wenig leichter ift. ©twan, wenn icf) mid)
beut' Stac|t gut auglofen !ann, unb wenn ich
mich fdjön warm anteg', morgen, baff tdj'§
bocb möd)t' probieren unb ihr auf bie §oct)=
geit geben."

„SJteinft ?" fagte er, „Wirft bait nidjtg
effen unb trinlen unb tangen mögen Unb
War' benn bein §ochgeitggewanb bergericbtet?"

„©iefer ©ach' Wegen," meinte bie Slmalia,
„biefer ©ad)' Wegen wollt' idj'g fd)on machen.
SJtüjft' halt frei felber auffteljen; ber SJtagb
möchte id) bag ©eibenlleib nidjt anoertrauen
pm ©lätten, unb baff auch bie SSäfdje ge=

fdjwinb geftärft Wirb. Sd) fag'g ja: wenn
unfereing nicht überall felber babei ift SBag

will ich benn machen Sd) muff eg bodj f)ro=
bieten in ©otteë Stamen."

3ur ©tunbe berlief) fie bag Sett unb ar=
beitete an ihren geftlleibern bie halbe Stacht
lang unb war ftin! unb munter am nächften
SJtorgen, al§ fie mit ihrem SJtanne gegen bag
©orf hinabging, Wo p ©bren ber Srautleute
fdjon bie Söller Inaüten.

Stlg fie pm ©djönljofe lamen, fahen fie

p ihrer größten Serwunberung hinter bem=

felben bie Stgerl befdjäftigt, Stürbiffe au8ein=
anberpfhalten. ©ie war nod) pl)alb im §er=
flidten SBerltagggemanb, nur batte fie fc|on
bag ^ränglein in ihrem mit ©orgfalt ge=

fdftidjteten Jpaar, unb eg fab wirllid) aug,

*) Qetjt trar fic mannbar unb f)ief) ntdjt mct)r baë,
fonbern bie Stgerl.

wie bie Slmalia äufjerte, alg ob fie mit bem
geflidten Seinwanblittel pm Slltar ginge.

„Stgerl !" rief ihr ber ©blüefter über ben
tjjofpun p, „ja, wag ift benn bag Steht:
äürbigfpalten Sift bu benn nicht audj pr
§odjpit gelaben ?"

„©elaben bin id) fchon, unb biegmal reb=

lieber SBeif'," gab bag SJtäbdjen fdjarf prüd,
„aber eg foHen begweg meine gerfein leinen
junger leiben. SBenn Sfw ntir bie ©tjr' gebt,
fo geht nur üoraitg; id) werb' fdjon nad)=
lornmen."

@o war'g. 3n einer halben ©tunbe lam
fie nach unb war nicht einmal bie lebte ber
Slnlommenben, aber fie War bie nieblidjfte
unb hübfehefte, ihr Slnpg war fdjlidjt, aber
boch bräutlich unb fuft fo gut georbnet Wie
bei anberen, bie ftunbenlang mit bem Sluf=
hüben befdjäftigt gewefen.

„®ie fchau einmal an," fagte ber ©t)l=
üefter p Slmalia.

„Sa, bu haft Stedjt," antwortete fie flü=
fternb in argem SJUfWerftänbnig, „wag bie für
ein garftigeg ©chürgenbanb trägt ©o eine
blaue Çarb' t'ann icf) nid)t leiben !" —

©pät in ber Stacht, alg bie pfeifen unb
©eigen fcljon heifer unb bie ©ânger weintoll

p werben begannen, würbe ber ©hlbefter
Sabenftam bon feiner grau hiuweg in bie
Dberftube beg SBirteg gerufen, ©g Wäre je=
manb bort, ber ein SBörtel mit thm fftrecljen
wolle, ©er ©hlbefter begab fid) bahin unb
fanb im füllen ©tüblein bie Stgerl fiben. ©ie
Stgerl mit ihrem Sräutigam, bem SRidjet.

„SJtufjt mir'g fchon nicht berüheln, Saben=
ftam," fagte bie Sraut pm ©intretenben, „bah
ich bid) bon ber Suftbarïeit tjab' Wegbitten
laffen; aber mein SJticIjel mödjt' bid) gern
lennen lernen, ©chau, SJtidjel, bag ift ber
brabe SJtann, ber mir bag heiraten berff)ro=
d)en hat an bemfelben ©age, wo er um bie
anbere hat geworben. Unb bir, Sabenftam,
muh id) fagen, bah id) weiter gar nicht bog
auf bid) Bin. SBenn ich put Stugwenbigen
auch bag ©inwenbige Betracht'" — fie legte
ihren Slrm auf bie ©djulter beg SJtidjel —
„fo ift mir ber lieber; nachher foUft wiffen,
bah id) bor meinem SJtanne lein ©eheimnig

„Wieder so schlecht!" sagte der Sylvester
und nahm sie bemitleidend bei der weichen
Hand, „das ist jammerschade. Ich hätt' es

gern gesehen, daß du morgen mit mir auf die
Hochzeit gegangen wärst. Es ist Ernst wor-
den mit der Agerl *), und wollen sie's nun
rasch abmachen, Gefreuen tät' sie's schon,
wenn du ihr die Ehr' geben wolltest."

„Die Agerl," versetzte die Kranke, „schau,
hat die auch einen! Ich wünsch' ihr's. Ich
hab' sie doch alleweil gern gehabt, die Agerl.
Sie hat mir oft eine lustige Stund' gemacht
mit ihrem Lachen. Die müßt' doch frei harb
werden, wenn ich ihr nicht auf die Hochzeit
ginge. Gott Lob und Dank, daß mir schier
ein wenig leichter ist. Etwan, wenn ich mich
heut' Nacht gut auslosen kann, und wenn ich
mich schön warm anleg', morgen, daß ich's
doch möcht' probieren und ihr auf die Hoch-
zeit gehen."

„Meinst?" sagte er, „wirst halt nichts
essen und trinken und tanzen mögen! Und
wär' denn dein Hochzeitsgewand hergerichtet?"

„Dieser Sach' wegen," meinte die Amalia,
„dieser Sach' wegen wollt' ich's schon machen.
Müßt' halt frei selber aufstehen; der Magd
möchte ich das Seidenkleid nicht anvertrauen
zum Glätten, und daß auch die Wäsche ge-
schwind gestärkt wird. Ich sag's ja: wenn
unsereins nicht überall selber dabei ist! Was
will ich denn machen Ich muß es doch pro-
biereu iu Gottes Namen."

Zur Stunde verließ sie das Bett und ar-
beitete an ihren Festkleidern die halbe Nacht
lang und war flink und munter am nächsten
Morgen, als sie mit ihrem Manne gegen das
Dorf hinabging, wo zu Ehren der Brautleute
schon die Böller knallten.

Als sie zum Schönhofe kamen, sahen sie

zu ihrer größten Verwunderung hinter dem-
selben die Agerl beschäftigt, Kürbisse ausein-
anderzuspalten. Sie war noch zuhalb im zer-
flickten Werktags g ew and, nur hatte sie schon
das Kränzlein in ihrem mit Sorgfalt ge-
schlichteten Haar, und es sah wirklich aus,

-y Jetzt war sie mannbar und hieß nicht mehr das,
sondern die Agerl.

wie die Amalia äußerte, als ob sie mit dem
geflickten Leinwandkittel zum Altar ginge.

„Agerl!" rief ihr der Sylvester über den
Hofzaun zu, „ja, was ist denn das? Jetzt
Kürbisspalten! Bist du denn nicht auch zur
Hochzeit geladen?"

„Geladen bin ich schon, und diesmal red-
licher Weis'," gab das Mädchen scharf zurück,
„aber es sollen desweg meine Ferkeln keinen
Hunger leiden. Wenn Ihr mir die Ehr' gebt,
so geht nur voraus; ich werd' schon nach-
kommen."

So war's. In einer halben Stunde kam
sie nach und war nicht einmal die letzte der
Ankommenden, aber sie war die niedlichste
und hübscheste, ihr Anzug war schlicht, aber
doch bräutlich und just so gut geordnet wie
bei anderen, die stundenlang mit dem Auf-
putzen beschäftigt gewesen.

„Die schau einmal an," sagte der Syl-
vester zu Amalia.

„Ja, du hast Recht," antwortete sie flü-
sternd in argem Mißverständnis, „was die für
ein garstiges Schürzenband trägt! So eine
blaue Färb' kann ich nicht leiden!" —

Spät in der Nacht, als die Pfeifen und
Geigen schon heiser und die Tänzer weintoll
zu werden begannen, wurde der Sylvester
Ladenstam von seiner Frau hinweg in die
Oberstube des Wirtes gerufen. Es wäre je-
mand dort, der ein Wörtel mit ihm sprechen
wolle. Der Sylvester begab sich dahin und
fand im stillen Stüblein die Agerl sitzen. Die
Agerl mit ihrem Bräutigam, dem Michel.

„Mußt mir's schon nicht verübeln, Laden-
stam," sagte die Braut zum Eintretenden, „daß
ich dich von der Lustbarkeit hab' wegbitten
lassen; aber mein Michel möcht' dich gern
kennen lernen. Schau, Michel, das ist der
brave Mann, der mir das Heiraten Verspro-
chen hat an demselben Tage, wo er um die
andere hat geworben. Und dir, Ladenstam,
muß ich sagen, daß ich weiter gar nicht bös
auf dich bin. Wenn ich zum Auswendigen
auch das Einwendige betracht'" — sie legte
ihren Arm auf die Schulter des Michel
„so ist mir der lieber; nachher sollst wissen,
daß ich vor meinem Manne kein Geheimnis



ï)afj', unb auch, bag bu bid) nidjt gu fünften
BraucE)ft, id) fount' etma beinS bec beinigen
»erraten, ©o, Sabenftam, jej)t fannft fdjon
Wieber geljen; roir gmei ba finb jetjt am Iieb=
ften aiïein."

©er Sauer mupte nicht recht, mie iljm ge=
f<d)a^. „SebanF mid) redit fdjön für bie efr=
faute SoSfpredjung !" ftotterte er nidjt oljne
§ofm unb taumelte pr ©ür hinaus.

Stm anberen ©age hat ber ©adjbedet
iüticfjef bas junge SBeib in fein Meines, freunb=
iidjeS §eim geführt, ©er ©djimmef beS

SdjönljoferS bradjte iïjnen ben alten, aber
nod) feftgefügten ©djranf nadj, ber Sfgerls
erwarte §abe barg, llnb bie Stgert fing nun
an in iijrem eigenen §aufe einguricfjten, p
orbnen, p arbeiten.

Slmalia batte fid) bei biefer £odjgeit mot=
tern gut unterhalten, mader gegeffen, anftän=
big getrunfen, luftig getaugt, 3n ber Stacht
fcfjtief fie in ihrem ©Iternijaufe; am nächften
37torgen ging fie mit ihrem ÜDtanne heim, unb
at§ fie beimfam, mar fie franf.

©ine ber jungen ©irnen be§ £ofeS ging
bem ©ploefter gu unb fagte: ,,©ie ift fdjon
toieber franf."

„Sah fie."
,,©u bift moI)I ein rechter ipafcljer (be=

bauernsmürbiger SDtenfdj), bah bu ein fo üief
fröbelnbeS (fränfelnbeS) Sßeib fmft."

„SöaS geht benn ba§ hieb) an ?" üerfetjte
ber Sauer fd)arf.

„SBeil bu mir erbarmft", fagte bie ©irne.
„SJtarfd), gu beiner Slrbeit !" rief er ihr

3U- ©ann ging er gum Sette feines Sßeibes.

_
„2ßat)r ift'S," fagte er unb btidte fie merf=

toürbig an, „maf)r ift'S".
„28aS meinft benn, geftf, bah maf)r ift?"

fragte bie Slmafia.
„2öaS ntetit Sater gejagt hat, bajs bu für bie

«irbeit franf unb für bie Suftbarfeit gefunb bift."
„@o," antmortete fte, „bein Sater hat bas

Belogt, ber Unfriebftifter !"
„Sah mir bu ben Sater in ©fjren !"
„3ür bie Suftbarfeit gefunb !" üerfeigte

ne. _„©u beneibeft mich, fcf)eint mir, um ben
9eftrigen ©ag, mo ich fait fanger 3eit mie=

einmal auf ber ©Belt gemefen bin. 3n

biefem §auS ift'S öbmeifig genug. Stidjts
gu hören, afS uom ©paren unb §aufen unb
Arbeiten. ©u bift ben gangen ©ag nicht ba=

heim; bie bummen ©ienftboten finb meine
©efeÛfcfjaft, Çei^t bas, menu eins ober bas
anbere fo gut ift unb geht mir gu. ©u fommft
ffoät abenbs heim, bift üerbriehlidj unb fegft
bidj fchfafen. lXnb ba foft unfereins eine

greub' haben ©d)on aus Sangmeif mirb
man franf ©o ein Seben bin id) nicht ge=

moljnt morben, unb bon megen lauter SHagen
unb ©jiaren bin id) nicht auf bie SSelt fom=
men. 3d) bin ungfitdfid) mit bir."

©iefeS ©eftänbniS mar meinenb fmtauS=
gefdjrien. 3ha traf'S hoppelt tief, ba fie eS

ihm unmittelbar nach biefer §ocf)geit fagte,
aber er blieb ruhig unb entgegnete fofgenbeS:
„©ein SUagegefchrei hilft mm atfmiteinanber
nichts. ©u fjaft borher gemuht, mie ein
SauernhauS befteüt ift — bu mirft nun als
§auSfrau banadj fein."

„3tfS §auSfrau !" rief fie halb tachenb,
halb meinenb. „©a bin id) ja nichts als ein
©ienftbot', menn ich mich nach bem §auS
richten muh."

„greitich bift ein ©ienftbot'; icf) als §aus=
herr bin auch einer. 3d) barf nicht djen,
maS mir juft taugt; ich muh auf §of
benfen, auf bie gamifie, auf ba -efinbe.
3ch habe bie Serantmortlidjfeit. erfäume
ich nur einen ©ag, fo geht'S ab, S. Söenn
mir gmei nicht gufammenfjalten, Slmafia, fo
gehen mir mitfamt §auS unb §of gu ©runb'."

„2Jtir fcheint," entgegnete fie, „buhaftmidj
nur ins §auS genommen, bamit bu mir bie

©djulb geben fannft, menn bu mit beiner
Ungefdjidlidjfeit abmirtfdjafteft."

„Sraudjft bu eine äödjin, fo foUft aucfj
fehen, maS fie treibt", fagte er.

,,©o bu nimmft öerfdjmenberifdje ©ienft=
boten auf, unb mich madjft bu bafür öerant=
mortfidj", rief fie.

D ©pfüefter, o ©plüefter bu ganfft mit
einem SBeibe ©ue, maS bu mitlft, beftimme
in beinern £>aufe, maS bu miffft — bu mirft
Sed)t haben. Stber ganfeft bu mit bem Söeib,
fo haft bu Unrecht. ÜDtanneS ©ache ift bie
©at unb nicht baS 3anfen.

hab', und auch, daß du dich nicht zu fürchten
brauchst, ich könnt' etwa deins der deinigen
verraten. So, Ladenstarn, jetzt kannst schon
wieder gehen; wir zwei da sind jetzt am lieb-
sien allein."

Der Bauer wußte nicht recht, wie ihm ge-
schah. „Bedank' mich recht schön für die ehr-
same Lossprechung!" stotterte er nicht ohne
Hohn und taumelte zur Tür hinaus.

Am anderen Tage hat der Dachdecker
Michel das junge Weib in sein kleines, freund-
liches Heim geführt. Der Schimmel des
Schönhofers brachte ihnen den alten, aber
noch festgefügten Schrank nach, der Agerls
ersparte Habe barg. Und die Agerl sing nun
an in ihrem eigenen Hause einzurichten, zu
ordnen, zu arbeiten.

Amalia hatte sich bei dieser Hochzeit wol-
tern gut unterhalten, wacker gegessen, anstän-
dig getrunken, lustig getanzt. In der Nacht
schlief sie in ihrem Elternhause; am nächsten
Morgen ging sie mit ihrem Manne heim, und
als sie heimkam, war sie krank.

Eine der jungen Dirnen des Hofes ging
dem Sylvester zu und sagte: „Sie ist schon
wieder krank."

„Laß sie."
„Du hist wohl ein rechter Hascher (be-

dauernswürdiger Mensch), daß du ein so viel
frödelndes (kränkelndes) Weib hast."

„Was geht denn das dich an?" versetzte
der Bauer scharf.

„Weil du mir erbarmst", sagte die Dirne.
„Marsch, zu deiner Arbeit!" rief er ihr

M- Dann ging er zum Bette seines Weibes.
„Wahr ist's," sagte er und blickte sie merk-

würdig an, „wahr ist's".
„Was meinst denn, Festl, daß wahr ist?"

fragte die Amalia.
„Was mein Bnter gesagt hast daß dn für die

llrbeit krank und für die Lustbarkeit gesund bist."
„So," antwortete sie, „dein Vater hat das

gejagt, der Unfriedstifter!"
„Laß mir du den Vater in Ehren!"
„Für die Lustbarkeit gesund!" versetzte

m. „Du beneidest mich, scheint mir, um den
gestrigen Tag, wo ich seit langer Zeit wie-
der einmal auf der Welt gewesen bin. In

diesem Haus ist's ödweilig genug. Nichts
zu hören, als vom Sparen und Hausen und
Arbeiten. Du bist den ganzen Tag nicht da-
heim; die dummen Dienstboten sind meine
Gesellschaft, heißt das, wenn eins oder das
andere so gut ist und geht mir zu. Du kommst
spät abends heim, bist verdrießlich und legst
dich schlafen. Und da soll unsereins eine
Freud' haben! Schon aus Langweil wird
man krank! So ein Leben bin ich nicht ge-
wohnt worden, und von wegen lauter Klagen
und Sparen bin ich nicht auf die Welt kom-
men. Ich bin unglücklich mit dir."

Dieses Geständnis war weinend heraus-
geschrien. Ihn traf's doppelt tief, da sie es

ihm unmittelbar nach dieser Hochzeit sagte,
aber er blieb ruhig und entgegnete folgendes:
„Dein Klagegeschrei hilft nun allmiteinander
nichts. Du hast vorher gewußt, wie ein
Bauernhaus bestellt ist — du wirst nun als
Hausfrau danach sein."

„Als Hausfrau!" rief sie halb lachend,
halb weinend. „Da bin ich ja nichts als ein
Dienstbot', wenn ich mich nach dem Haus
richten muß."

„Freilich bist ein Dienstbot'; ich als Haus-
Herr bin auch einer. Ich darf nicht chen,

was mir just taugt; ich muß auf Hof
denken, auf die Familie, auf da -esinde.

Ich habe die Verantwortlichkeit. ersäume
ich nur einen Tag, so geht's ab, s. Wenn
wir zwei nicht zusammenhalten, Amalia, so

gehen wir mitsamt Haus und Hos zu Grund'."
„Mir scheint," entgegnete sie, „du hast mich

nur ins Haus genommen, damit du mir die

Schuld geben kannst, wenn du mit deiner
Ungeschicklichkeit abwirtschaftest."

„Brauchst du eine Köchin, so sollst auch
sehen, was sie treibt", sagte er.

„So du nimmst verschwenderische Dienst-
boten auf, und mich machst du dafür verant-
wortlich", rief sie.

O Sylvester, o Sylvester! du zankst mit
einem Weibe! Tue, was du willst, bestimme
in deinem Hause, was du willst — du wirst
Recht haben. Aber zankest du mit dem Weib,
so hast du Unrecht. Mannes Sache ist die
Tat und nicht das Zanken.



S. Freudenberger (1745—1801).

Die Spinnerin. La fileuse.

s. ?rouclei>derxer (Ills—1801),

Die Spinnerin. Da Meuse.



Sin 6cr £>nu§türe fto

„28arum SBeil icfe auf ber ©cfenifeBant
ftfee ?"

„Sticht tuet! bu auf ber ©cfenifeBant fife eft,
fonbern lu eil bu beinSBeiB in ©tiefe läfjt unb
lieberlicfe Bift."

„Scfe lieberlicfe ?" fragte ber ©felbefter unb
tat erftaunt; bann gab er Bei: „Sa, ja, es

ift wafer."
,,£> feeitigeS Sïreug ©otteS !" rief ber

©cfeonfeofer. „Unb bit teugneft e§ gar niefet?"
„Stein", antwortete ber ©felbefter, wiegte

fiefe auf bem §oIgB alten unb tat, als dB er
fefeläfrig Wäre.

„Sefet frag' iefe biefe, ßabenftam, Wie foil
benn ba§ enben ?"

„©efeteefet", fagte ber ©felbefter.

iooo

ein BefeaBtgeS SMB.

„©cfelecfet, fagft ©cfelecfet Unb tuft e§

boefe ?"
„Scfe tit'S niefet", antwortete bor Cabenftam.
,,©u niefet 28er benn ?" rief ber 2ttte.
„©§ tut .fiefe felBer", fagte ber Sunge.

„©efeau, StacfeBar, e§ ift fo: ©§ gefet unb
nimmt miefe mit. S<fe feaB' ungtü'ctlicfe ge=
feeiratet. SSÎein 2BeiB feat miefe bertaffen. S<fe

Bin lieberlicfe) worben. SJÎeine SBirtfcfeaft gefet
auSeinanber. SDtein £au3 berfäflt. Scfe maefe'
bie Stugen p unb rutfefe' weiter Sft fo
einfaefe wie ba§ ©inmaleinS."

©em ©cfeonfeofer graute, unb er maefete,
bafe er fort tarn. —

Stun hergingen Safer unb Sag. ©er 2a=
benftamfeof ftanb lange feft unb Wantte niefet.

£

An der Hcmstüre sta

„Warum? Weil ich auf der Schnitzbank
sitze?"

„Nicht weil du auf der Schnitzbank sitzest,
sondern weil du dein Weib in Stich läßt und
liederlich bist."

„Ich liederlich?" fragte der Sylvester und
tat erstaunt; dann gab er bei: „Ja, ja, es
ist wahr."

,,O heiliges Kreuz Gottes!" rief der
Schönhofer. „Und du leugnest es gar nicht?"

„Nein", antwortete der Sylvester, wiegte
sich auf dem Holzbalken und tat, als ob er
schläfrig wäre.

„Jetzt frag' ich dich, Ladenstam, wie soll
denn das enden?"

„Schlecht", sagte der Sylvester.

I «»<»'»

ein behäbiges Weib.

„Schlecht, sagst? Schlecht? Und tust es

doch?"
„Ich tu's nicht", antwortete der Ladenstam.
„Du nicht? Wer denn?" rief der Alte.
„Es tut.sich selber", sagte der Junge.

„Schau, Nachbar, es ist so: Es geht und
nimmt mich mit. Ich hab' unglücklich ge-
heiratet. Mein Weib hat mich verlassen. Ich
bin liederlich worden. Meine Wirtschaft geht
auseinander. Mein Haus verfällt. Ich mach'
die Augen zu und rutsch' weiter Ist so

einfach wie das Einmaleins."
Dem Schönhofer graute, und er machte,

daß er fort kam. —
Nun vergingen Jahr und Tag. Der La-

denstamhof stand lange fest und wankte nicht.



Sitte SBeile nod) ftüfete ifen bag fleifeige 3tr=
beiten beS ©qtbefter. SCber biefer fragte fid)
oft unb öfter: SBogu foil id) micfe flogen?
gür wen benn Unb liefe nadj unb ergab
ficfe bem bergnügtidjen Seben. ©ein 23ater
War geftorben, ba fiel eine Heine ©rbfcfeaft
aug; aber fie friftete ben Sabenftamfeof nur
noct) ein armfetigeg Safer. ©ann lam er
unter ben Jammer.

©er ©qtüefter ging baüon, Wollte eg gar
nicb)t wiffen, wer ben £of erftanb. ©raufeen
im Sanbe würbe er gefefeen, Wie er in ben
SBirtgfeäufern feerumfafe, feerumlag, unb enb=

liefe war er Oerfcfewunbcn, ofene bafe ein SJtenfcfe
naefe ifem gefragt feätte.

©ie Stmatia bebte in iferem Stternfeaufe
bafein unb featte ©orgen. ©orgen nämlid),
mit wetefeen Kleibern, Sftafcfeen, Säubern,
©djminten unb ißerüden fid) bag Stltwerben
am beften bertufefeen tiefee. SJtancfeeg ber=
btafete Sanb featte fie nod) bon iferem Sraut=
anguge, unb wenn fie bei Setracfetung be§=

fetben ficfe gufättig einmal an ben „Seftl" er=

innerte, fo braefete fie alternat ben ©ebanïen
an: ©er feat micfe ing Unglüd gebraefet SBer

fcfeulb an feinem Untergange war, baron
bad)te fie niefet.

Stacfe bem ©obe iferer ©ttern würbe ber
©cfeönfeof auf ïurgemSBege beräufeert. Stmatia
mufete auêwanbern, unb weil fie fein anbereg
Stfqt featte, fo fam fie ing Slrmenfeaug beg

Stiebergaueg. §ier War fie niefet gern gelitten,
weil fie ficfe an ben gewofenten Sefcfeäftigum
gen ber Sreftfeaften niefet beteiligen wollte,
©o fafe fie allein bor bem §aufe auf ber
Sanï unb featte ©anb unb glitter an unb
tat niefetg, alg ficfe anfcfeen taffen. ©ie Sor=
übergefeenben fafeen fie unb taefeten. Unb bag
tat tin wohl, beim w feicltesfiii Serounöeruttg.

Sn biefem £aufe ift fie geftorben. —
©a war'g nad) bieten gaferen, bafe ein

greifer, berfommener Settelmann ficfe burd)
bie ©egenb fcfeleffte. @r fam auefe bor ben
Öabenftamfeof, ber Wieber ftattlicfe unb WofeI=

beforgt baftanb. ©er Settler fefete fid) an
ben tiîanb beg Srunnentrogeg, ber mitten im
§ofe plätfcfeerte, unb fefeaute einigen jungen
Beuten gu, bie fingenb unb fcfeergenb Sßflug

unb Sgge aug ber 3ettgfeütte fdjlefepten unb
emfig baran feerumregierten. @g waren ein

paar ferädjtige, ftrammgeWacfefene Surfefeen
unb ein fealberwaefefeneg 2Jtäbd)en. gebeg
featte einen Slonbfopf, unb bag SJtäbcfeen fam
bem ©reife fo eigentümlich) befannt bor, bafe

er feine btöbe geworbenen Stugen gar niefet
babon abwenben fonnte. Stuf einmal würbe
ber Stame „Stgerl" gerufen, unb an ber £aug=
tür ftanb jefet ein befeäbigeg SBeib, Welcfeeg
bem SJiäbcfeen gurief, eg möge ben armen
SJtann fragen, wag er benötige.

©er Settier featte bag SBeib erfannt. @r
erfeob fiefe unb fuefete mit feinen wanfenben
Seinen babonpeilen. ©ag fam ber Säuerin
niefet reefet bor, fie ging ifem naefe unb er=
fannte — ben ©fetbefter.

„Safe mid), Stgerl, tafe micfe", röcfeette er
unb fuefete feinen Slrm aug iferer £anb frei
gu maefeen.

„Stein, fo niefet, fo niefet, geftt", fagte bie
Säuerin. „©tefet'g mit bir wie immer, bu
fommft feeim unb Wiltft raften."

©ie nafem ifen mit ing §aug, fie erquiefte
ifen mit ©peife unb ©rant. Unb alg er ficfe

gelabt unb auggerufet featte, betraefetete er bie
Umgebung. ©g war ttoefe bie alte ©tube,
aber biet feeimeliger eingeriefetet atg gu feiner
3eit. ©g war einmal eine §augfrau feier
gewefen, bie eg mefer auf 5ßrunf, alg auf Se=
feaglidjfeit abgefefeen featte. Unb er betracfe=
tete bie Stgerl ©g tag in feinem Sluge
nod) etwag bon jenem ©efeitnmer, ber einft
Wie SJtonbticfet in ber SOtainacfet geteud)tet.

„®eivt tDtann tebt wofet nid)t mefer?" ©ie=
feg SBort fferang ifem jefet feeraug, fo ptöfetiefe,
Wie ber ©tein aug ber ©cfeleuber.

©ie Stgerl guefte nur ein wenigeg mit bem
Stuge, bann fagte fie: „SBarum foil er benn
niefet mefer leben ©r ift auf bem Steler unb
tut Korn fäen."

„Kann er nod) fäen ?" murmelte ber alte
©qlbefter mefer in fid) feinein, atg aug ficfe

feeraug. ©a er eine SBeile brütete, fo legte
bag SBeib bie £anb auf feinen Strm unb
fagte: „Scfe fann mir'g wofet benfen, bafe eg

bir wefe tut, in biefem £aug frembe Beut'
gu finben."

Eine Weile noch stützte ihn das fleißige Ar-
beiten des Sylvester, Aber dieser fragte sich

oft und öfter: Wozu soll ich mich plagen?
Für wen denn? Und ließ nach und ergab
sich dem vergnüglichen Leben, Sein Vater
war gestorben, da fiel eine kleine Erbschaft
aus; aber sie fristete den Ladenstamhof nur
noch ein armseliges Jahr. Dann kam er
unter den Hammer.

Der Sylvester ging davon, wollte es gar
nicht wissen, wer den Hof erstand. Draußen
im Lande wurde er gesehen, wie er in den
Wirtshäusern herumsaß, herumlag, und end-
lich war er verschwunden, ohne daß ein Mensch
nach ihm gefragt hätte.

Die Amalia lebte in ihrem Elternhause
dahin und hatte Sorgen, Sorgen nämlich,
mit welchen Kleidern, Maschen, Bändern,
Schminken und Perücken sich das Altwerden
am besten vertuschen ließe. Manches ver-
blaßte Band hatte sie noch von ihrem Braut-
anzuge, und wenn sie bei Betrachtung des-
selben sich zufällig einmal an den „Festl" er-
innerte, so brachte sie allemal den Gedanken
an: Der hat mich ins Unglück gebracht! Wer
schuld an seinem Untergange war, daran
dachte sie nicht.

Nach dem Tode ihrer Eltern wurde der
Schönhof auf kurzem Wege veräußert. Amalia
mußte auswandern, und weil sie kein anderes
Asyl hatte, so kam sie ins Armenhaus des
Niedergaues. Hier war sie nicht gern gelitten,
weil sie sich an den gewohnten Beschäftigun-
gen der Bresthaften nicht beteiligen wollte.
So saß sie allein vor dem Hause auf der
Bank und hatte Tand und Flitter an und
tat nichts, als sich ansehen lassen. Die Vor-
übergehenden sahen sie und lachten. Und das
tat ün wobl. venu ne hielt es sin Bewunderung.

In diesem Hause ist sie gestorben. —
Da war's nach vielen Jahren, daß ein

greiser, verkommener Bettelmann sich durch
die Gegend schleppte. Er kam auch vor den
Ladenstamhof, der wieder stattlich und Wohl-
besorgt dastand. Der Bettler setzte sich an
den Rand des Brunnentroges, der mitten im
Hofe plätscherte, und schaute einigen jungen
Leuten zu, die singend und scherzend Pflug

und Egge aus der Zeughütte schleppten und
emsig daran herumregierten. Es waren ein

paar prächtige, strammgewachsene Burschen
und ein halberwachsenes Mädchen. Jedes
hatte einen Blondkopf, und das Mädchen kam
dem Greise so eigentümlich bekannt vor, daß
er seine blöde gewordenen Augen gar nicht
davon abwenden konnte. Auf einmal wurde
der Name „Agerl" gerufen, und an der Haus-
tür stand jetzt ein behäbiges Weib, welches
Sem Mädchen zurief, es möge den armen
Mann fragen, was er benötige.

Der Bettler hatte das Weib erkannt. Er
erhob sich und suchte mit seinen wankenden
Beinen davonzueilen. Das kam der Bäuerin
nicht recht vor, sie ging ihm nach und er-
kannte — den Sylvester.

„Laß mich, Agerl, laß mich", röchelte er
und suchte seinen Arm aus ihrer Hand frei
zu machen.

„Nein, so nicht, so nicht, Festl", sagte die
Bäuerin. „Steht's mit dir wie immer, du
kommst heim und willst rasten."

Sie nahm ihn mit ins Haus, sie erquickte
ihn mit Speise und Trank. Und als er sich

gelabt und ausgeruht hatte, betrachtete er die
Umgebung- Es war noch die alte Stube,
aber viel heimeliger eingerichtet als zu seiner
Zeit. Es war einmal eine Hausfrau hier
gewesen, die es mehr auf Prunk, als auf Be-
haglichkeit abgesehen hatte. Und er betrach-
tete die Agerl Es lag in seinem Auge
noch etwas von jenem Schimmer, der einst
wie Mondlicht in der Mainacht geleuchtet.

„Dein Mann lebt wohl nicht mehr?" Die-
ses Wort sprang ihm jetzt heraus, so plötzlich,
wie der Stein aus der Schleuder.

Die Agerl zuckte nur ein weniges mit dem
Auge, dann sagte sie: „Warum soll er denn
nicht mehr leben? Er ist auf dem Acker und
tut Korn säen."

„Kann er noch säen?" murmelte der alte
Sylvester mehr in sich hinein, als aus sich

heraus. Da er eine Weile brütete, so legte
das Weib die Hand auf seinen Arm und
sagte: „Ich kann mir's wohl denken, daß es

dir weh tut, in diesem Haus fremde Leut'
zu finden."



„Ser $rembe bin id)", fagte er.

„Su ^aft eg bod) gemufft, baf) mir'g au§
ber ©ant genommen t)aben Ser SJHdjel
hat'g fatt getriegt, mie ein ©pap auf alien
Sad)ern herumpfteigen; Beim Slcfern ber
©rbenbunft I)at itm mir mieber fdjier jung
gemad)t. Sie ba braujfen im §ofe, bie fort=
loeg lärmen, als mie nid)t gefd)eit, ba§ finb
unfere Sinber. SBir Ifaben in ber SQSirtfcEjaft
allemeit moltern ©liid gehabt."

„Sfir Ijabt gearbeitet !" fagte ber alte ©t)I=
befter. „©§ ift fd)on redjt fo, 2'abenftamerin;
ber §errgott tut feine ©dplbigïeit unb läfjt
jebem gefctjehen, mie er'g tierbient."

Sllg ber muntere Sttidjel fieim tarn, t)in=
fenb unb üotl ©rbftaub über unb über, unb
ber Stgerl gurief: ,,©o, Slice, bag Sîornbl
toär' brinnen; menu Stegen lommt, fo ftidjt'g
in ad)t Sagen au§", bebeutete fie dpi, er
möge einmal feïjen, mer ba fei Unb al§
ber SJHdtel ben ©blbeftcr fat) unb auf ben
ailererften S3Iicf mcrfte: ber mirb mir nimmer
gefäifrtid), fagte er, il)m bie fdjmielige tpanb
reicfjenb: „Söeil bu nur mieber ba bift, §eftï.
Sûtir f»aft oft fd)on berbarmt, bafî bu'g fo
fc|Ied)t 'troffen haft. $eht bleibft ba. ©djau,
beitt Sabenftamljof ift mir fo an§ §erg ge=
m ad) fen, bajf id) nicht gern t)ören mödjt',
einem 2'abenftamer mär'g bod) gutet^t fd)Iec£)t

ergangen. Su bleibft ba, unb foil's bir nicht
fcl)lec£)t ergeben bei un§ baljeim. Sitter geftt,
bu bleibft ba !"

Ser ©tjlbefter ift geblieben. SBieber pm
SBertpug Ijat er gegriffen, fofern eg für feine
entkräfteten ©lieber nid)t p fermer mar. 3tt
ber regen Sätigfeit ift er mieber munter ge=
Worben, unb bie feuchte Sldererbe hat bon
feinem tpergen bie alte Bitterkeit faft gäng=
lid) aufgefogen. 3u StIIerfeelen fudfte er ein=
mal unten auf bem Hird)I)ofe gmei ©räber,
bie iljm niemanb mehr angeben tonnte. Ser
SImalia bättc er gern ein §erbftrö§Iein ge=
fchenït, bem Sraitber aber moltte er Vrenm
Ueffeln pflanzen für einen längft gegebenen,
längft erfüllten „guten Stat".

$ln|cK fjaitftfm*, bkr
itiic ücu £utlcni>cr nntcr Mc gciitb kmnmt!

(Efjadjelitfchattj.

2Bie ber Stalcnber an unb für fid) eine att=

bäterifcfie Qnftitution ift, ber bie Sîeugeit mit itjrer
Slufftärung unb it)ren fÇortfdjritten menig ober nichts
anljaben tann, t)i3d)ftenS im guten ©inn, baß ber

Satenber, ol)ne feine hergebrachte gbrm unb ©r=

fdjeinung nad) auffen gu änbern, in feinem ffntjatt
beftrebt ift, baSjenige bon ber Sîcugeit fid) anp=
eignen, rnaS gut unb miinfdjenêmert ift, fo ift and)
bie Strt feiner Verbreitung bie alte geblieben feit 100
unb met)r fahren, $m legten Votcrtgruff ijiefj eS :

3u guff mirb nodj immer burd) SBatb unb gelb
©rop Luftballon, SDtotor unb ÏBagcn
Von ben fpaufierern p ©tabt unb Lanb
©er alte ftatenber bertragen, u. f. m.

!ga, bie fpaufierer fpiclen eine gar mistige
Volle in ber Salenberberbreitung ; faft mödjtc man
fie „Pioniere ber Vitbung" nennen. Sipe ^aufierer
bliebe ber Stalenber auf ber großen £)eerftraffe, unb
bie Keinen, bon ber ©fenbalp unb ben mobernen

Verfebrêmitteln abgefdjnittenen ©örfd)en, Sßeiler
unb f>iittd)en gingen leer aus ol)ne bie freunblidfen
Voten, bie ben 3afammenl)ang mit ,ber großen
SSelt bermitteln ; bie fpufierer finb eS, bie ihnen nid)t
nur bie notmenbigften ©ebraudpgegenftänbe, mie

fpofenträger, ©dmhbcinbet, ©tümpen unb ©dfnuhf,

„Der Fremde bin ich", sagte er.
„Du hast es doch gewußt, daß wir's aus

der Gant genommen haben? Der Michel
hat's satt gekriegt, wie ein Spatz auf allen
Dächern herumzusteigen; beim Ackern der
Erdendunst hat ihn mir wieder schier jung
gemacht. Die da draußen im Hofe, die fort-
weg lärmen, als wie nicht gescheit, das sind
unsere Kinder. Wir haben in der Wirtschaft
alleweil woltern Glück gehabt."

„Ihr habt gearbeitet !" sagte der alte Syl-
vester. „Es ist schon recht so, Ladenstamerin;
der Herrgott tut seine Schuldigkeit und läßt
jedem geschehen, wie er's verdient."

Als der muntere Michel heim kam, hin-
kend und voll Erdstaub über und über, und
der Agerl zurief: „So, Alte, das Körndl
wär' drinnen; wenn Regen kommt, so sticht's
in acht Tagen aus", bedeutete sie ihm, er
möge einmal sehen, wer da sei! Und als
der Michel den Sylvester sah und auf den
allerersten Blick merkte: der wird mir nimmer
gefährlich, sagte er, ihm die schwielige Hand
reichend: „Weil du nur wieder da bist, Festl.
Mir hast oft schon derbarmt, daß du's so

schlecht 'troffen hast. Jetzt bleibst da. Schau,
dein Ladenstamhof ist mir so ans Herz ge-
wachsen, daß ich nicht gern hören möcht',
einem Ladenstamer wär's doch zuletzt schlecht

ergangen. Du bleibst da, und soll's dir nicht
schlecht ergehen bei uns daheim. Alter Festl,
du bleibst da!"

Der Sylvester ist geblieben. Wieder zum
Werkzeug hat er gegriffen, sofern es für seine
entkräfteten Glieder nicht zu schwer war. In
der regen Tätigkeit ist er wieder munter ge-
worden, und die feuchte Ackererde hat von
seinem Herzen die alte Bitterkeit fast günz-
lich aufgesogen. Zu Allerseelen suchte er ein-
mal unten auf dem Kirchhose zwei Gräber,
die ihm niemand mehr angeben konnte. Der
Amalia hätte er gern ein Herbströslein ge-
schenkt, dem Drauder aber wollte er Brenn-
nesseln pflanzen für einen längst gegebenen,
längst erfüllten „guten Rat".

Unsere Hausierer, oder
wie der Kalender unter die Leute kommt!

Chachelitschanz.

Wie der Kalender an und für sich eine alt-
väterische Institution ist, der die Neuzeit mit ihrer
Aufklärung und ihren Fortschritten wenig oder nichts
anhaben kann, höchstens im guten Sinn, daß der

Kalender, ohne seine hergebrachte Form und Er-
scheinung nach außen zu ändern, in seinem Inhalt
bestrebt ist, dasjenige von der Neuzeit sich anzu-
eignen, was gut und wünschenswert ist, so ist auch
die Art seiner Verbreitung die alte geblieben seit 100
und mehr Jahren. Im letzten Botengruß hieß es:

Zu Fuß wird noch immer durch Wald und Feld
Trotz Luftballon, Motor und Wagen
Von den Hausierern zu Stadt und Land
Der alte Kalender vertragen, u. s. w.

Ja, die Hausierer spielen eine gar wichtige
Rolle in der Kalendcrverbreitungfast möchte man
sie „Pioniere der Bildung" nennen. Ohne Hausierer
bliebe der Kalender auf der großen Heerstraße, und
die kleinen, von der Eisenbahn und den modernen
Verkehrsmitteln abgeschnittenen Dörfchen, Weiler
und Hüttchen gingen leer aus ohne die freundlichen
Boten, die den Zusammenhang mit cher großen
Welt vermittelndie Hausierer sind es, die ihnen nicht
nur die notwendigsten Gebrauchsgegenstände, wie
Hosenträger, Schuhbändel, Stümpen und Schnupf,
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